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Aufruhr in Kthen
Bern, 2. Sept. Schweizer Blätter berichten: Die geſtern

aus Athen eingetroffenen Nachrichten laſſen erkennen, daß in
der Stadt Aufruhr herrſcht. Es iſt zu ernſten Zuſam-
menſtößen zwiſchen Anhängern der Regierungspartei und
venizeliſtiſchen Parteigängern gekommen. Die Nachrichten aus
Griechenland treffen nur ſehr karg und mit großer Verzöge-
rung ein.

Amſterdam, 2. Sept. Die Londoner „Daily Expreß“ meldet
aus Athen: Hier wird angenommen, daß Zaimis und die
Negierung den Ereigniſſen in Rumänien gegenüber nicht
gleichgültig bleiben werden. Die Abſicht der Regierung hier-
ſei bereits bekannt und werde durch Rumäniens Schritt nur ge
kräftig werden.

Die Krankheit des griechiſchen Königs
London, 1. Sept. Der Vertreter der „Times“ in

Athen meldet, daß nach einem dort ausgegebenen Bericht
König Konſtantin das Bett hüten muß. Seine
Temperatur iſt geſtiegen.

30 engliſche und franzöſiſche Schiffe vor dem
Piräus

Athen, 2. Septbr. (Reuter.) 30 engliſche und franzöſiſche
Schiffe ſind vor dem Piräus angekommen.

Dampfer auf hoher See geſunken
London, 1. Sept. Lloyds meldet aus NewYork vom

31. Auguſt, daß der amerikaniſche Dampfer „Admiral
ClIark“, der von Port Arthur nach Buenos Aires unter
wegs war, am 16. Auguſt auf offenem Meere geſunken iſt.
Die Beſatzung befindet ſich bis auf 6 Mann an Bord der in
Port Eads (Peru) angekommenen Bark „Pama“.

Der niederländiſche Dampfer „Wilhelmine“
nach England geſchleppt

Amſterdam, 2. Sept. Nach Berichten aus London iſt
der niederländiſche Dampfe „Wilhelmina“ in einen eng-
liſchen Hafen eingebracht und die Ladung der Dampfer
„Gorredyn“, „Rynlam“ und „Soeſtdyk“ angehalten worden.

Die Peſt über England
London, 2. Sept. (Reuter.) Jn Hull ſind zwei Jungens,

die auf einem Dampfer arbeiteten, an Peſt orkrankt.

Was ſagt Amerika dazu?
Stockholm, 2. Sept. Von der Beſatzung des deut

ſchen Dampfers „Schwaben“ werden über den
Angriff eines feindlichen Unterſeebootes
nachſtehende Einzelheiten mitgeteilt:
Am 24. Auguſt, morgens 6 Uhr, ſüdlich von Svartklubben,
innerhalb der ſchwediſchen Hoheitsgrenze, an Bockbordſeite, etwas
vorlicher als querab, war das Periſkop eines Unterſeebootes ge
ſichtet und gleich darauf das Abſchießen eines Torpedos bemerkt
worden, deſſen Laufbahn man auf das Schiff zukommen ſah. Es
gelang mit Hartruderlegen und ſchneller Fahrt, dem Torpedo aus
zuweichen, das kurz hinter dem Heck des Dampfers vorbeiging.
Nach dem Torpedoſchuß wurde deutlich bemerkt, wie das Periſkop
des Unterſeebootes unter Waſſer verſchwand. Die „Schwaben“,
die ſofort Zeichen abgab, und den Vorfall mit Funkſpruch mel-
dete, um andere Schiffe zu warnen, ſetzte ihre Reiſe mit hoher
Geſchwindigkeit fort und iſt vormittags 7 Uhr wohlbehalten in
die Stockholmer Schären eingelaufen.

Hier wäre für Wilſon die ſchönſte Gelegenheit, ſich mit
vollem Recht zu entrüſten und für die Freiheit der Meere
einzutreten. Aber der hat natürlich viel zu viel mit ſeiner
Wahlarbeit zu tun, als daß er Zeit fände, den guten Eng
ländern deutlich und fühlbar ins Gewiſſen zu reden.

Fleiſchloſe Tage für Oeſterreich
Wien, 2. Sept. In den nächſten Tagen wird eine Ver

ordnung erſcheinen. in der für ganz Oeſterreich drei
fleiſchloſe Tage, Montag, Mittwoch und Freitag,
feſtgeſetzt werden. An dieſen Tagen bleiben alle Fleiſch
ſpeiſen, mit Ausnahme gewiſſer Wurſtwaren, verboten.

n wird auch Schaffleiſch zum Verkauf zuge

Die Kämpfe in Oſtafrika
London, 2. Sept. General Smuts berichte, die feindlichen

Streitkräfte, die ihm gegenübergeſtanden hätten, ſeien im vollen
Rückzuge öſtlich und weſtlich der UluguruBerge, während ein
kleinerer Teil, bei dem ſich das deuſche militäriſche Hauptquartier
und die Stellvertretende Regierung befänden, ſich in die Berge
zurückgezogen hätte. Die Verfolgung werde mit Nachdruck be
trieben. Ein Teil der deutſchen ſchweren Artillerie ſcheine zer
ſtört oder verborgen worden zu ſein. Mrogoro, in das die
britiſchen Truppen am 24. Auguſt eingezogen ſeien, ſei eine
w ichtige Stadt, die eine Zeitlang der Sitz der Stellvertretenden
Regierung geweſen ſei.

Kevolutionäre Bewe
Sonntag, 3. September 1916

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Jm Ghyergyo-Gebirge neue Kämpfe in der

Entwickelung
Ein rumäniſches Kanonenboot verſenkt

Zahlreiche ruſſiſche Vorſtöße abgewieſen
Jtalieniſche Vorſtöße geſcheitert

Wien, 2. Sept. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front gegen Rumänien

Bei Orſova haben wir geſtern unſere Truppen nach
fünftägigen heftigen Kämpfen auf das Weſtufer der
Cſerna zurück genommen. Bei Nagy-Szeben
(Hermannſtadt) und nördlich von Braſſo Kron
ſt ad t) folgt der Gegner nur zögernd. Jm Gyergyo-Ge-
birge entwickeln ſich neue Kämpfe.

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Jn der Bukowina und in den galiziſchen
Waldkarpathen wieſen öſterreichiſchungariſche
und deutſche Streitkräfte zahlreiche ruſſiſche Vor
ſt öße ab. Auch nordweſtlich von Mariampol ſche i
terten mehrere Angriffe des Feindes. Bei
Zborow ſtellte ein Gegenangriff die Lage wieder her.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Die aus deutſchen und k. und k. Truppen beſtehende

Armee des Generaloberſten v. Tersztyanszky wurde
geſtern nordöſtlich und ſüdöſtlich von Swiniuchy erneut
heftig angegriffen. Der Feind drang in das Dorf Koryt-
nica ein, mußte aber vor einem umfaſſenden Gegenſtoß
in Unordnung zurückweichen. Er ließ 190 Offiziere,
1100 Mann, mehrere Maſchinengewehre
in der Hand der Verbündeten. Seineblutigen Verluſte ſind außerordentlich
ſchwer.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Geſchütz- und Minenwerferkämpfe an der küſten-

ländiſchen Front dauerten in mehreren Abſchnitten
mit wachſender Stärke fort und erſtreckten ſich auch auf den
Raum von Plava. Jm Plökenabſchnitt ſchritt
der Feind nach ſehr heftiger Artillerievorbereitung zum
Angriff auf den Kleinen Pö, drang hier in einen Teil
unſerer Stellungen ein, wurde aber durch Gegenangriff
wieder vollſtändig hinausgeworfen.

An der Tiroler Front ſcheiterten mehrere
Vorſtöße ſchwächerer italieniſcher Abteilungen
am Rufreddo und ein zweimaliger Angriff des Gegners
auf Comagaron.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Oeſtlich von Vlora (Valona) drang eine italieniſche

Kraftgruppe über die Vojnſa vor. Sie wurde in Front
und Flanke gefaßt und nach zwei Tage langem Gefecht
zurückgeworfen.

Die Donauflotille verſenkte in der unteren
Donau ein rumäniſches Kanonenboot.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

d d
Völlige Neutralität Dänemarks

Berlin, 2. Sept. Die königlich däniſche Regierung hat
hier heute zur Kenntnis gebracht, daß Dänemark in dem
deutſchrumäniſchen Krieg abſolute Neutralität beobachtet.

Norwegiſches Ausfuhrverbot
Kriſtianig, 2. Sept. Vom 1. September ab iſt ein Ausfuhr

verbot für Kupfererz und kupferhaltigen Kupferkits, der in Cellu-
loſefabriken von Schwefelkies abgebrannt iſt, erlaſſen worden.

Der „Reichsanzeiger“
veröffentlicht Bekanntmachungen über die Beſtätigung des Schecks
durch die Reichsbank, betreffend Aenderung der Verordnucigen
über die Regelung des Abſatzes von Erzeugniſſen der Kartoffel-
trocknerei und Kartoffelſtärkefabrikation, ferner über Ernte-
ſchätzung. Durch eine weitere Verfügung wird beſtimmt, daß
die 88 5, 10 und 11 der Verordnung über Eier vom 12. Auguſt
1916 ſtatt mit dem 1. September mit dem 18. September 1916
in Kraft treten. Schließlich enthält der „Reichsanzeiger“ zwei
Bekanntmachungen der Kriegsgeſellſchaft fſtr Dörrgemüſe über
den Abſatz von Dörrgemüſe.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale,

gungen in Griechenland
109. Mobilmachungswoche
Ueberaus wichtige Ereigniſſe hat uns die vergangene

Berichtswoche (26. Auguſt bis 1. September) gebracht. Es
ſind weder Siege noch Mißerfolge auf den Schlachtfeldern.
Es ſind aber Ereigniſſe von beſonderer Art, die eine Klä-
rung der ganzen militäriſchen Lage auf allen Kriegsſchau-
plätzen herbeiführen müſſen. Daß ſie mit der zweiten
Wiederkehr des Tages der Schlacht bei Tannenberg zu-
ſammenfallen, wollen wir als eine gute Vorbedeutung
nehmen. Von der Kriegserklärung Jtaliens
an Deutſchland können wir füglich abſehen. Sie ändert
an den Verhältniſſen nichts. Sie zerreißt nur das letzte
dünne Fädchen, das uns noch mit dem treuloſen Bundes-
genoſſen rein äußerlich verband. Engliſches Gold und eng-
liſche Kohle, engliſcher Gläubigerzwang und engliſcher Ge-
ſchäftsſinn haben den gekauften Briganten völlig in den
Fluch der böſen Tat verſtrickt. Von den beiden wichtigen
Ereigniſſen, die den weiteren Gang der Dinge beſtimmen, iſt
das ein unerfreuliches, wenn auch nicht unerwartetes: das
Eingreifen Rumäniens in den Krieg, das
andere ein hocherfreuliches, von uns erſehntes: die Be
trauung Hindenburgs mit der oberſten Lei-
tung des geſamten deutſchen Heeres. Ru-
mänien, unſer Bundesgenoſſe, der Deutſchland und
OeſterreichUngarn für ſeinen Aufſtieg ſo viel zu verdanken
hat, iſt heimtückiſcher noch als Jtalien ins Lager der
Entente hinübergewechſelt, wohin es Ländergier und Eigen-
dünkel ſchon vor dem Ausbruche des Großen Krieges
gezogen hatte. Der Kriegserklärung Bratianus an das
Donaukaiſerreich iſt die vergeltende Kriegserklärung
Deutſchlands an die Bukareſter Gernegroßen auf dem
Fuße gefolgt. Das osmaniſche Kaiſerreich ſchloß
ſich uns ſehr bald an, und ebenſo Bulgarien, das
längſt mit Rußland im Kriege ſteht und eingedenk iſt der
Beſchießung ſeiner Küſte durch ruſſiſche Kriegsſchiffe. Es
wird ſowohl der ruſſiſchen Dobrudſchaarmee zu begegnen
als auch die ſtrategiſchen Vorteile an der langgeſtreckten
Donaufront auszunützen wiſſen. Nervenftark hat es dem
Feinde, der ihm ſchon einmal (im zweiten Balkankriege)
hinterliſtig in den Rücken fiel, Zeit genug gelaſſen, daß er
ſich in ſeiner ganzen Niedertracht und Selbſtüberſchätzung
en und um ſo fühlbarer ſelbſt ins Unrecht ſetzen

onnte.

An der Grenze Siebenbürgens hat ſich das
rumäniſche Heer ſchnell betätigt. Aber Waffenerfolge wird
niemand ſeine Fortſchritte nennen. Die nach der Moldau
rechtwinklig vorſpringende Front um der wirkfameren Ver
teidigung willen zur geraden Linie zu verkürzen, hat der
Schlachtendenker Conrad von Hötzendorff ſchon im
Voraus beſchloſſen. Nach ſeinem Befehle handelte General-
oberſt Pflanzer-Baltin, dem die Verteidigung über-
tragen iſt, wenn er im Oſten und Südoſten das Vorland
bis zu den Flüſſen Maros und Alt (Aluta) einſchließlich
der Städte Cſik Szereda, Kozdivaſarhely und Kronſtadt
(Braſſo) räumte. Aehnlich ging man auch im Süden unter
Preisgabe der Stadt Petroſony hinter den Fluß Alt
zurück, der verſchiedene Himmelsrichtungen einſchlägt, um
ſchließlich ſtreng ſüdwärts durchs Rumäniſche der Donau
zuzuſtreben. Die politiſche Grenze fällt eben faſt nie mit
der ſtrategiſchen zuſammen. Darum haben unſere Ver-
bündeten ſeinerzeit auch ihre Verteidigungslinie in Süd-
tirol und im Küſtenlande zurückverlegt, als Jtalien aus dem
Hinterhalte hervorbrach. Aber wie ihre Flotte damals die
Kriegserklärung Jtaliens ſofort mit wohlgelungener Ueber-
raſchung der feindlichen Oſtküſte beantwortete, hat nun auch
ihre Donauflottille alsbald bei Giurgiu (400 Kilometer
ſtromabwärts, in der Höhe von Bukareſt) bei Turnu Magu-
relo (gegenüber von Nicopol) und bei Turnu Severin
(unweit des Eiſernen Tores) rumäniſche Anlagen zerſtört.

Was die alten Kriegsſchauplätze anbelangt, ſo iſt die
Lage im Morgenlande, wo die Osmanen in Perſien
vorwärts dringen und in Armenien trotz ruſſiſcher Lügen
die Offenſive ihres rechten Flügels fortſetzen, unverändert
geblieben. Dasſelbe gilt von dem italieniſchen
Kriegsſchauplatze. Zwiſchen Brenta und Etſch und am
Jſonzo war von einer Angriffsbewegung des Feindes wenig
zu verſpüren. Nur in den Faſſaner Alpen, einer Gruppe

der Dolomiten, wiederholte er ſeine Angriffe, die an der
Cima di Coce und an der Cauriolſcharte ſcheiterten, aber
den Cauriolgipfel ihm eintrugen. Jn Albanien blieb
es bei Geplänkel; größeren „Mut“ als bei Valona bewieſen
die Jtaliener in Nordepirus, wo ſie einige Küſtenorte zum
großen Verdruſſe der wehrloſen Griechen beſetzten. Jm
griechiſchen Mazedonien haben die Bulgaren auf ihrem
linken Flügel längs der Struma und an der Küſte, auf

dem rechten am OſtrowoSee ihre neuen Stellungen be-



feſtigt. Täglich wiederholte Gegenangriffe haben dieſes
Niederhalten des Feindes nicht beſeitigen können.

Jm Weſten und Oſten iſt Hindenburgs Gegenſpiel
naturgemäß noch nicht erkennbar. Jm Weſten wieder
holten ſich nördlich der Somme an den bekannten Druck
ſtellen die engliſchen und franzöſiſchen Angriffe, während
deutſche Rückeroberungsunternehmungen bei Longneval und
am Dellevillewalde Erfolg hatten. Südlich der Somme
ſcheiterten franzöſiſche Angriffe am 31. Auguſt zwiſchen
Barleux und Soyscourt, rechts der Maas am 28. Auguſt
zwiſchen Thiaumont und Fleury. Jm Oſten, wo die
Hindenburgfront nunmehr dem Prinzen Leopold von
Bayern anvertraut worden iſt, ſetzten zum Schluſſe der
Woche ſtarke ruſſiſche Angriffe im Raume von Luck und
von Zborow und an der unteren Zlota Lipa ein. Ueberall
wurde der Feind, der nur hier oder da unbedeutende Vor
oile ekrang, geworfen.

Der franzöſiſche Heeresbericht
vom 1. September nachmittags: An der Somme-Frortt Tätigkei
der franzöſiſchen Artillerie in den Gegenden von Eſtrées und
Zohécburt. Zwiſchen Oiſe und Aisne führen die Franzoſen einen
Handſtreich auf deutſche Schützengräben von Nouvron aus und
brachten Gefangene ein. Jm Walde von Apremont ſcheiterte ein
deutſcher Angriff bei CroixSt. Jean. Oeſtlich des Prieſterwaldes
brachte franzöſiſches Sperrfeuer einen deutſchen Handſtreich zum
Scheitern. Die Nacht verlief auf der übrigen Front ruhtg.

Flugweſen: Trotz des Nebels und der Wolken auf dem
größten Teil der Front war die franzöſiſche Flieger keit zie m
lich lebhaft. An der Somme-Front wurdei vier Flug
zeuge zum Abſturz gebracht. Eins, das aus großer Nähe von
Unteroffizier Dorme aus einem Maſchinengewehr beſchoſſen wor
den war, fiel zerſchmettert bei Manancourt nieder. Dies iſt das
achte von Dorme abgeſchoſſene Flugzeug. Die drei gnderen
wurden ſüdöſtlich von Peronne zum Abſturz gebracht. Zwei
Flugzeuge ſind, wie man geſehen hat, in der gleichen Gegend
außer Gefecht geſetzt worden. Jn der e wurde einAviatikFlugzeug im Laufe eines Luftkampfes ernſtlich geroffen.
Es fiel in die deutſchen Linien nieder. Ein anderes deutſches
Flugzeug, das von Abwehrgeſchützen getroffen worden war, mußte
nordöſtlich der Somme bei Suippes landen; die beiden Flieger
wurden zu Gefangenen gemacht. Ein anderes AviatikFluggeug
lande:e infolge Beſchädigung in den franzöſiſchen Linien bei Riche
De zu der Oiſe; die beiden Jnſaſſen wurden zu Gefangerren
gemacht.

Von der Orientarmee iſt kein Ereignis zu melden.Geſchützfeuer geht an verſchiedenen Stellen der Front werer.

Vom 1. September abends: Außer lebhaften Artillerie
kämpfen an der Somme-Front und im Abſchnitt von Fleury
(rechtes Maasufer) kein wichtiges Ereignis im Laufe des Tages.

„„Flugweſen: Drei deutſche Flugzeuge wurden heute Nach
mittag von unſeren Abwehrgeſchützen heruntergeſchoſſen. Die
beiden erſteren fielen auf dem rechten Ufer der Oiſe nieder,
das dritte bei Douaumont. Gegen 8 Uhr nachmittags warf ein
feindlicher Flieger zwei Bomben auf Giromagnh; eine Perſon
wurde verwundet und unbedeutender Sachſchaden angerichte.

Belgiſcher Bericht: Gegenſeitige Artillerietätigkei an mehre
ren Punkten der belgiſchen ront, beſond ädlich ixmuiden und bei S s eere ſadiih von Siy

Der engliſche Heeresbericht
vom 1. September abends: Eingelheiten über den deutſcheAngriff zeigen, daß die feindlichen Verluſte infolge des e

We f Serg e S t g örder und der gigehäuften
wengewehre und Feldgeſchütze ſehr ernſt waren. Es deviele Luftkämpfe ſtatt. Fünf feindliche Flugzeuge ren wer

a e r Niedergehen gezwungen. Brikiſche
te ger om waren erfolgreich. Fübritiſche Flugzeuge gingen verloren. trat. Sag

Arntlicher Bericht des Generals Haig: De inahm geſtern auf einer 3000 Hards vagen Fene g. 7
Ginchh und dem FoureauxWalde fünf Gegengangriffe.
5. Angriff drang er an zwei Punken eines kurzen Frontteils in
zinen vorgeſchobenen Laufgraben ein. Wir verurſachten im Ab
ſchnitt von Begurains eine große Exploſion. vorſpringenden
Fronteil n Hpern liefen wir mit befrf igende:n Erfolge

en Der ruſſiſche Heeresbericht
vom 1. tember nachmittags: Weſtfront: Der Diviſionskom
mandeur General Nikitin wurde durch eine Kugel in den Kopf
getötet. Südlich des Wyigonowskojeſees am Oginskikanal ſchoß
die Artillerie ein feindliches Flugzeug ab, das zwiſchen unſerer
Stellung und die des Feindes fiel, von uns beſchoſſen wurde
und verbrannte. Jn der Gegend von Wladimir-Wolynsk fanden
bei Lokatſchi und Swiniuchh erbitterte Kämpfe ſtatt. Der Feind
macht wütende Gegenangriffe. Auch in der Gegend weſtlich
NowoAlekfiniec findet ein Kampf ſtatt. Jn derſelben Gegend
überflogen während des Kampfes feindliche Flugzeuge unſere
Linien, um Erkundungen auszuführen. Unſer Flieger, Koſaken-
leutnant Philippoff, griff mit ſeinem Beobachter, Unterleutnant
Chriſtoskoleo, ein feindliches Flugzeug an, das abſtürzte und
ſcharf aufſtieß. In der Gegend von Galitſche (7) wird beim
Dorfe Horozanka ein erbitterter Kampf geliefert. Jn den
Kämpfen bemächtigten ſich unſere Truppen in der Gegend des
Berges Tommatlic (7) einer ganzen Reihe von Höhen. Jn der
Gegend von Dorna-Watra rückten wir ein wenig nach Weſten
vor. Am 3l1. Auguſt nahmen wir in den Gegenden, wo Kämpfe
geliefert wurden, im ganzen 280 Offigiere, 15 501 Soldaten,
darunter 2400 Deutſche, gefangen und erbeuteten ſechs Kanonen,
55 Maſchinengewehre und ſieben Bombenwerfer.

Kaukaſusfront: Weſtlich Gümüſchkhane und Erzingjan ergriffen die Türken die Offenſive. Sie wurden hberel mrüdge-
ſchlagen. Ebenſo würde die Offenſive des Feindes weſtlich Ognot:
zum Stillſtand gebracht. Jm Laufe der Offenſive ſtießen vier
türkiſche Regimenter die Front eines unſerer turkeſtaniſchen Regi
menter durch und überſchritten auch die Stellung unſerer Ar
tillerie. Das tapfere turkeſtaniſche Regement machte ſogleich mit
dem Bajonet? einen Gegenangriff, warf den Feind nach Weſten
zurück, beſetzte von neuem die verlorene Stellung und gewann
ſeine Artillerie wieder, die ſogleich auf die Türken zu ſchießen
begann. Der Feind erlitt große Verluſte. Gegen Ognott machen
wir Gefangene und erbeuteten 3 Maſchinengewehre. Nördlich des
Euphrat bemächtigten ſich unſere Abteilungen des Dorfes
Tſchormarik (7) und ergriffen dann die Offenſive gegen die Höhen
ſüdweſtlich von dieſem Dorf, wo die Türken durch Bajonettangriff
in eine Schlucht geworfen wurden und flohen.

Ruſſiſcher Uebergriff gegen Norwegen
Berlin, 2. Sept. Wie hier bekannt wird, wurde am

15. Auguſt der norwegiſche Dampfer „Kong Herald“
eine Viertel Meile außerhalb Sletnes weſtlich Mehaven von
dem ruſſiſchen Torpedojäger „Groſovoj“ angehalten. Der
norwegiſche Kapitän ließ, da er ſich innerhalb der nor-
wegiſchen Hoheitsgewäſſer befand, das von dem „Groſovoj“
geheißte Stoppſignal unberückſichtigt, wurde aber durch
einen Warnungsſchuß zum Halten gezwungen. Nachdem
das Kriegsfahrzeug den „Kong Herald“ geprait und um-
kreiſt hatte, verſchwand es wieder in weſtlicher Richtung.
Nach Mitteilung der norwegiſchen Preſſe ſoll die nor
wegiſche Geſandtſchaft in Petersburg beauftragt worden
ſein, wegen des Vorfalles Proteſt bei der ruſſiſchen Re
gierung ein

Herr v. Oldenburg-Januſchau
über Fragen der Volksernährung
Herr v. Oldenburg-Januſchau hat einen Brief an den

Deutſchen Landwirtſchaftsrat gerichtet, den
dieſer e „Tag“ zur Verfügung geſtellt hat und in dem es
u. a

Januſchau, den 30. Auguſt 1916.
An den Deutſchen Landwirtſchaftsrat, Berlin.

„Es wird mir zum Vorwurf gemacht, daß ich an den
Sitzungen der land wirtſchaftlichen Körperſchaften nicht mehr
teilnehme. Die Weſtpreußen ſagen, daß ich zu Hauſe mehr
nützen könnte als an der Front. Aber Sie, meine Herren vom
Landwirtſchaftsrat, ſind Zeuge, wie ſehr und wie erfolglos
ich ſeit Beginn des Krieges verſucht habe, meine Auffaſſung in
Fragen der Volksernährung durchzuſetzen. Das Schlagwort:
Deutſchland befindet ſich in einer belagerten Feſtung, in der

alle Lebensmittel gleich verteilt werden müſſen“, hat ſich zu
einem Unheil ausgewachſen, das dem deutſchen Volke ſeine
Ernährung erſchwert. Auf dem Pflaſter einer Feſtung wächſt
keine Nahrung. Die deutſche Landwirtſchaft ſoll ſie für das
Volk ſchaffen. Es muß daher umgekehrt wie in einer belagerten
Feſtung verfahren werden. Es muß vor allem die Produk-
tion gefördert werden, und dann erſt kann man an die
Verteilung gehen. Kein anderes Gewerbe kann gedeihen wenn
dauernd Laien mit geſetzgeberiſchen, wechſelnden Anordnungen
hineinfahren. So geht es aber der Landwirtſchaft auch. Sie
verkümmert, und ihre Produktionskraft nimmt ab in
gleichem Schritt, in dem die Eingriffe zunehmen, denen ſie von
Leuten unterworfen iſt, die nichts davon verſtehen oder die be
kannten politiſchen Erwägungen in den Vordergrund ſtellen.

Ich glaube, daß unſer deutſches Volk viel mehr unter der zu
ſchanden gelobten Organiſation leidet, als es zu leiden hwenn dieſe weſentlich eingeſchränkt würde und die freien

rufsſtände wieder in Funktion träten. Die Arbeit, die ſonſt
viele Tauſend Menſchen im eigenen Intereſſe und' als Lebens-
beruf leiſten, kann nicht erſetzt werden durch G. m. b. H.s.

Als ich im Auguſt 1914 den Vorſchlag machte, das zum Ver
kauf kommende Getreide zu beſchlagnahmen, erwiderte mir die
maßgebende Stelle: „Jhr alter Fehler, immer zu radikal“. Und
jetzt? Sobald irgend etwas noch Leben zeigt, ſtürzt ſich eine
mit Monopolgewalt ausgeſtattete Geſellſchaft darauf, mietet
eine Etage, kauft re e läßt ſich photographieren, bekommt
Gehälter von 40000 Mk., und der bewirtſchaftete Gegenſtand
verſchwindet vom Markt und iſt nur zu Preiſen erhältlich, gegen
die jeder private Kriegswucher verblaßt. Das gange Reichs
ernährungsamt halte ich für ebenſo verfehlt. Ein Miniſter
komitee iſt viel geeigneter und beſitzt viel geeignetere Organe
zu dieſer Arbeit.

Jn Friedenszeiten verſorgt die Landwirtſchaft das deutſche
Volk mit Zucker,- Kartoffeln und Gemüſe in jeder beliebigen
Menge. Der Fleiſchkonſum wurde zu 95 v. H., ein beliebig
großer Brotverbrauch zu 80 v. H. gedeckt. Zum Fleiſchbedarf
wurden 4 Millionen Tonnen Futtergetreide eingeführt. Wenn
nun das Mehl geſtreckt und Kartoffeln in das Brot gebacken
werden, ſo müßte doch Brot bei richtiger Bewirtſchaftung in

ohntem Quantum vorhanden ſein, wenn das bisher ver
ütterte Brotkorn dazu genommen und außerdem der Fleiſch
verbrauch auf 50 v. H. des Friedensſtandes herabgeſetzt wird.

Die Manie, auf alles mögliche und unmög-
liche Höchſtpreiſe einzuführen, hat ſchon zur Zeit
der franzöſiſchen Revolution das Volk zum Verhungern gebracht.
Zuerſt hoffte ich, daß die Höchſtpreiſe wenigſtens dazu dienen
würden, die Landwirtſchaft vor dem Vorwurf zu bewahren, un
berechtigte Kriegsgewinne zu erzielen. Das Gegenteil iſt der
Fall. Sind die Kartoffeln verfüttert, weil, infolge Herab-
drückung des Preiſes, das das billigſte Futtermittel war, ertönt
das Geſchrei: Dieſe böſen Agrarier halten die Kartoffeln zurück.
Liefern ſie aber auf Befehl der Behörde das ihnen aufgetragene
Quantum rechtzeitig, ertönt es: Die Agrarier wollen hohe
Preiſe mitnehmen. Was iſt denn nun Großes erreicht?
Viele Tauſende Tonnen Getreide ſind verfault wegen
ſchlechter Lagerung, Millionen Zentner Kartoffeln ſind er
roren und verfault, große Mengen Fleiſch ſind ver

dorben, der Zucker iſt verſchwunden, das Gemüſe mußte
aus Holland kommen, während das inländiſche verfaulte, das
Fett und Fleiſch iſt mit Gewalt ruiniert und kann nicht wieder
werden, wenn die Schweinezucht, die des Fleiſches lieferte,
nicht anders behandelt wird als bisher. Zuerſt wurden die
Schweine unter dem Geſchrei: „Das Schwein iſt der Feind des
Menſchen totgeſchlagen. Dann wurden zu niedrige Höchſtpreiſe
ſeſtoe ſest, für die ſich nicht mäſten ließ, zum Schluß aber gab

s Verbot der Hausſchlachtungen dieſer nützlichen Aufzucht ſo
endgültig den Reſt, daß eine Beſſerung nicht eintreten kann und
wird, wenn nicht alles rückwärts redigiert wird, was auf dieſem
Gebiete geſchehen iſt. Es iſt überhaupt ein Unſinn, die
Preisfrage vor die der Produktion zu ſtellen.
Es wird dem Publikum verwehrt, freihändig zu kaufen, und die
Monopolgeſellſchaft treibt die Preiſe noch höher. Jſt es nicht
ein Skandal, daß z. B. der Zentner Graupen bei einem Gerſten-
preis von 20 Mk. durch Ausſchaltung der Konkurrenz bis zu
100 Mark geſtiegen war?

Meiner Anſicht nach braucht man ſich über die Wohlhaben-
den in Stadt und Land überhaupt nicht zu ſorgen. Aber auch
den Arbeitern iſt es beſſer, wenn ſie ſich für ihr erworbenes
Geld kaufen können, was ſie wollen. Den Arbeitern auf dem
Lande, die auf Naturallöhnung ſtehen (dieſe ſo verſchrieenen
Hungerlöhne), iſt es noch nie ſo gut gegangen als jetzt. Die
Arbeiter in der Stadt finden einen Ausgleich in der großen
Steigerung der Löhne. Es kommt ihnen nicht ſo ſehr darauf
an, ob die Nahrungsmittel teuer ſind, als darauf, daß ſie ſie
erhalten können, und zwar ohne das den Arbeitsverdienſt
ſchmälernde ſtundenlange Warten.

Jch habe im Auguſt 1914 verlangt:
1. Beſchlagnahme des zum Verkaufe kommenden Ge-

treides.
An ein Eingreifen in die ga Produktion habe ich nie

gedacht, weil das die Produktion hindert. Jeder Menſch, der
gute Preiſe bekommt, liefert gern, ſelbſt wenn er es nicht aus
Patriotismus tut. Wer fragt denn die Zeichner der Reichs
anleihe, ob ſie aus Patriotismus oder für 5 v. H. zeichnen!

2. Höchſtpreis für Getreide und Kartoffeln.
Jch hatte ſie zu niedrig bemeſſen, weil die Verteuerung der

Wirtſchaftskoſten größer wurde, als ich annahm.
3. Verhältniszahlen zwiſchen Getreide, Mehl und

Brot.
Statt deſſen blieb das Mehl frei, und Millionen über

die Taſche gejagt,Millionen wurden den großen Mühlen in
während die kleinen ſtillgelegt blieben.

4. Der ganze Handel kauft und verkauft wei-
ter wie im Frieden, aber in den Dingen, die der Staat
durchaus monopoliſieren muß, als Kommiſſionär geger hohe
Proviſion, Speichermiete uſw., dann wären wenigſtens bloß die
jenigen damit befaßt, die von der Sache etwas verſtehen.

Was muß jetzt geſchehen Der Karren muß her-
ausgezogen werden durch allmählichen Abbau der Organiſation:
S 1. ffung von Kunſtdünger für die Landwirtſchaft,
deren Ertrag von Stickſtoff, Phosphorſäure und Kali abhängt.

2. Aufhebung der Beſchlagnahme und der Höchſt
preiſe für Wild.

3. Aufhebung der Beſchlagnahme und der Höchſtpreiſe für
Gerſte. Warum ſoll die Gerſte beſchlagnahmt werden, damit
die Brauereien 20 v. H. Dividende zahlen und das Publikum
Graupen und Grütze zu unerſchwinglichen Preiſen kauft? Es
wäre viel beſſer,
Schweinehbaltung e.

4. Aufhebung jedes Verbors und jeder SDitn
ſchränkung der Hausſchlachtung.

5. Aufhebung der Höchſtpreiſe für Schweine.
6. Um Himmels willen nicht an der Kuhhaltung regeln.

Dann jagt man die Kühe auf die Schlachtbank wie früher die
Schweine, und Milch und Butter verſchwinden noch mehr als
jetzt. Außerdem ſind ſolche Beſtimmungen unkontrollierbar.

7. Man möge aber genau revidieren, wo eigentlich das Geld
bleibt, das all die Hunderte von G. m. b. H.s erhalten, die der
Staat immerfort errichtet. Bekommt all dieſe Millionen der
Staat, ſo iſt es eine unerlaubte, weil nicht zweckmäßige und ſehr
drückende Steuer; bekommt es der Staat nicht, ſondern wird
damit herumgeworfen, ſo iſt es noch ſchlimmer.

Wenn man dann ſchlieslich noch Stadt und Land mit den
ewigen und unnützen Erhebungen verſchont, iſt ein Anfang zur
Beſſerung gemacht.

v. Oldenburg-Januſchau.

Provinz Sachſen und Amgebung
Der Krieg und die Krieger

W Weimar, 2. Septbr. (Des Helden Tod.) Der
Regierungsrat Hermann Guhet, vortragender Rat im
KultusDepartement des Großherzoglichen Staatsminiſteriums,
der als Landſturmmann in einem Jnfanterie- Regiment am
t teilnahm, iſt in einem Feldlazarett ſeinen Wunder
erlegen.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Meuſelwitz, 2. Septbr. KKirchenrat Böttger) von

per zum Oberpfarrer der Stadt Schmölln gewählt
worden.

Altenburg, 2. Septbr. (Der langjährige Paſtor
Löbe) von hier iſt an Stelle des zum intendenten be
förderten Paſtor Schmutzler zum 1. Diakonus unſere
Stadt berufen worden.

Vieh und andere Märkke
Nordhauſen, 2. Septbr. (Der Schweinemarkt) am

31. Auguſt wies eine ſtarke Zufuhr auf. Für ein Paar Ferkel
wurde bezahlt: 6 Wochen alte 36—-42 rk, 4 Wochen alte
30-—35 Mark.

tu. Leipzig, 2. Septbr. Kriegsmaßnahmen derStadt Leipzig.) Die Stadtverordneten bewilligten 200 000
Mark als ſtädtiſcher Anteil des Geſellſchaftskapitals für die zu
gründenden Milchkraftfutterwerke Leipzig m.b. H.,
e der die Küchenabfälle der Stadt verwertet werden
ollen.
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Induſtrie und Verkehrsfragen

Leunag, 2. Septbr. (Auf dem Geländedes Stick-
ſtoffwerkes.) Weithin ſichtbar erheben ſich bereits auf dem
nahen Neubauplatze des Stickſtoffwerkes mehrere in der
Eiſenkönſtruktion fertige hohe Gebäude. Es gewährt einen
eigenartigen, vor allem ungewohnten Anblick, dieſe nur aus
Giſen beſtehenden, bis zur Dachſpitze fertigen Gebäudegeripp“
zu ſehen, wo jede Verwendung von Holz vermieden iſt. Glas
und Zementkunſtſtein werden nach außen den Abſchkuß der

Wände bilden, und das Licht vermitteln. Um Wohnung und
Unterkommen zu ſchaffen, wurden verſchiedentlich Erwei-
terungsbauten in Privathäuſern vorgenommen.
Die Nachfrage nach Wohnungen von am Stickſtoffwerke Be-
ſchäftigten iſt groß. Mit Beginn des Betriebes dürfte ſich auch
in unſerem Orte ein reger Neubau von Wohnhäu-
ſern zeigen.

n. Cöthen, 2. Septbr. (Die geſtrige Ueberleitung
des Verkehrs vom Berlin-Halberſtädter nach
dem neuen Hauptbahnhof) ließ ſich doch nicht ganz
ohne Störungen bewerkſtelligen. Die meiſten Züge hatten
ziemlich erhebliche Verſpätungen; namentlich
mußten ſie vor dem Bahnhof lange warten, bevor ſie freie Ein-
fahrt fanden. Viele Perſonen, die ſonſt nichts zu tun haben,
waren mit den Frühzügen nach Deſſau und Bern gefahren,
um mit den Mittagszügen die erſte Einfahrt in den Hauptbahn-
hof mitmachen zu können.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
W Saalfeld, 2. Septbr. (Tödlich verunglückt.) Auf

dem Bahnhof Saalfeld wurde der Hilfsrangierer Löſche, 19
Jahre alt, bei der Entgleiſung eines v am linken Beinſchwer verletzt. Der junge Mann ſtarb bald nach ſeiner Ein-
lieferung im ſtädtiſchen Krankenhauſe.

W Camburg, 2. Septbr. Selbſtmord eines 16-
jährigen.) Auf dem hieſigen Bahnhofe warf ſich der 16jährige
Schmiedelehrling Willi Rabe auf die Gleiſe des Bahn-
körpers, als ein Rangierzug heran fuhr. Die Räder gingen
ihm über die Bruſt, ſo daß der Tod ſofort eintrat.

Parey, 2. Septbr. (Aus Schwermut.) Auch die
Leiche der Mutter der beiden Kinder iſt jetzt angeſchwemmt
worden. Es handelt ſich um eine Kriegerfrau aus Ferch-
land, die aus Schwermut mit ihren beiden Kindern in den
Tod gegangen iſt.

Verſchiedene VDachrichken

Lemſel, 2. Septbr. (Feuer in der Ritterguts
brennerei.) Jn Lemſel bei Delitzſch brach im Dachraume
der Rittergutsbrennerei er aus, das durch ſchnelle
Hilfe eine weitere Ausdehnung nicht gewann. Das Gebäude iſt
allerdings zum größten Teil ausgebrannt und die Brennere'
einrichtung zerſtört. Die Brandurſache iſt noch nicht feſtgeſtellt.

W. Eiſenberg, 2. Septbr. (Vorſicht Betrüger!)
Der Staatsanwalt zu Altenburg fahndet nach einem Mann, der
ſich kärzlich als Kriegsbeſchädigter Gefreiter Max Hoppe aus-
gab, in den Pfarreien in Serba und Hainſpitz vorge-
ſprochen und Geld erſchwindelt hat. Der unbekannte Betrüger,
K7 wahrſcheinlich lahm ging, trug das Band zum Eiſernen

uz.
Leipzig, 1. Sept. (Sie wollte ihrer Herrſchaft

„das viele Ausgehen“ abgewöhnen.) Einen eigen-
artigen Weg, ihrer Herrſchaft „das viele Ausgehen“ abzuge-
wöhnen, wählte ein 16jähriges Dienſtmädchen in L.-Reudnitz. Die
Herrſchaft bewohnte dort ein einſam gelegenes Haus. Ging das
Ehepaar, wie es ſeine Gewohnheit war, gegen Abend in die
Stadt, ſo ängſtigte ſich das Mädchen in der Furcht vor Ein-
brechern und ſonſt unerbetenem Beſuch. Um der Sache ein Ende
zu machen, beſchloß es, der Dienſtherrſchaft die mit dem vielen
Ausgehen r ihre Häuslichkeit verbundenen Gefahren in recht
lebhafter Weiſe vor Augen zu führen. Als die Herrſchaft wieder
einmal fort war, band ſich das Mädchen mit einem Handtuch die
Augen zu, mit einem anderen band es ſich an eine Stuhllehne
feſt und ſchließlich feſſelte es ſich unter Zuhilfenahme ihrer Zähne
auch noch die Handgelenke mit einem Strick. Vorher hatte das
Mädchen auf ein Blatt Papier noch die Worte geſchrieben: „Wir
kommen wieder!“ Als die Herrſchaft nach Hauſe kam, er
klärte es, von einem Feldgrauen und einem Ziviliſten z
falleer und gefeſſelt worden zu ſein. Die Herrſchaft machte An-
zeige. Da nichts geſtohlen war, und das gefeſſelte Jungen
ſich bei der Polizeibehörde regelmäßig als Simulantin ent-
puppte, wurde das Mädchen eingehendem Vorhalt unterworfen.
Erſt nach ſehr langer Zeit geſtand es die Vortäuſchung des Ueber-
falls. Wahrſcheinlich wird nun die Herrſchaft dem Mädchen einen

wenn die Gerſte in weit höberem Maße zur längeren Ausgang bewilligen.
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Die fünfte Kriegsanleihe
Die Ausſchreibung der fünften Kriegsanleihe

z erfolgt. Sie entſpri t durchweg den Beſtimmungen der
deren Anleihen Es iſt kein Wort mehr nötig, um dar
ztun, daß das Reich für die neue Anleihe ebenſo wie für
e früheren nicht nur erhebliche Vorteile, ſondern auch eine
wlle Bürgſchaft und Sicherheit bietet. Aber auch für die
Dwrlegung der Pflicht jedes deutſchen Reichsangehörigen,
ſich nach Kräften an der Zeichnung und Aufbringung der
zeuen Anleihe zu beteiligen, ſollte eigentlich kein Wort
nehr nötig ſein. Die Entwicklung, welche die politiſchen

n. daß i 77 n d e d en derun „„a irgend jemand n t derund die eiſerne Notwendigkeit verkennen könnte, dem
zaterlande die Mittel zu gewähren, deren
e bedarf, nun auch den Krieg den erhöhten Anſtrengungen
mſerer Feinde zum Trotz zu einem ſiegreichen Ende
ju führen. Unſere Feinde haben nun Rumänien zu

m Verſuche bewogen, das Kriegsglück im Oſten zu ihren
ſten zu wenden und damit auch die Kriegslage im

Weſten dadurch entſcheidend zu beeinfluſſen. Liſt, Betrug
ind Falſchheit haben endlich in Bukareſt geſiegt und die
r W beſſeren Teiles des rumäniſchen Volkes mund

et gemacht. Zumſeihen unſerer Feinde ſchließt ſich der Ring aus der Kette,
mit der man Deutſchland und ſeine Verbündeten zu er

droſſeln gedachte. Daß Jtalien ſeinem Treubruch durch
die Kriegserklärung an Deutſchland die Krone aufgeſetzt
hat, iſt nur eine Form, die uns wenig berührt und höchſtens
die Verächtlichkeit welſcher Tücke ſteigert, aber die
rumäniſche Treuloſigkeit zwingt uns es
wäre verhängnisvoll, wenn wir das verkennen wollten

vermehrter HKraftanſtrengung, zu ver
mehrten Opfern. Es gilt, dem Höchſtmaß der Kräfte,
das unſere Feinde jetzt entwickelt haben, eine Stärke ent
gegenzuſetzen, an der alle Anſtürme ſcheitern. Es iſt ſicher,
daß nunmehr der Endkampf in dem großen Weltringen
einſetzt, der Endkampf, von dem die Entſcheidung ab
ängt.Wieſe Gewißheit müßte ausreichen, um alle weiteren

Erörterungen überflüſſig zu machen. Es iſt in den Blättern
mehrfach von der Notwendigkeit die Rede geweſen, den
Flaumachern entgegenzutreten und den Schwätzern den
Mund zu ſtopfen, die bedacht oder unbedacht an der Arbeit
ind, dem deutſchen Volke angeſichts der Anſtrengungen
inſerer Feinde den Mut zu rauben. Iſt das wirklich noch
notwendig? Wo ſolche Schwätzer und Flaumacher ſich her-
vorwagen, wird das deutſche Volk ſelbſt ihnen die Wege
weiſen. Auch kleinliche Verdrießlichkeiten werden wie weg-
geblaſen ſein, wenn erſt das volle Bewußtſein der Aufgabe
erwacht, die uns jetzt zufällt. Was wollen alle Unbequem-
lichkeiten gegenüber den Anſtrengungen und Opfern be-
jagen, die unſer Heer im Felde auf ſich nimmt. Nein, nicht
im Kampfe mit Zagheit und Unzufriedenheit ſoll der Er
folg der fünften deutſchen Kriegsanleihe
errungen werden, ſondern im Zeichen freudiger
Opferwilligkeit und feſter Zuverſicht in den end
lichen Sieg unſerer gerechten Sache! Freudig wird das
deutſche Volk die Gelegenheit ergreifen, um den Feinden,
die es vernichten wollen und die da glauben, dieſem Ziele
nahe zu ſein, zu beweiſen, daß ſeine Einigkeit ebenſo un
erſchütterlich iſt wie ſeine Entſchloſſenheit, das Schwerſte auf
ſich zu nehmen, und ſein Wille, zu ſiegen. Wenn je gilt
von der fünften deutſchen Kriegsanleihe das Wort, daß ein
finanzieller Sieg einem gewonnenen Feld
zuge gleichkommt.

Ein Kriegswucheramt
Berlin, 2. Septbr. Beim Polizeipräſidium Berlin iſt eine

Abteilung unter der Bezeichnucig „Kriegswucheramt“ errichtet
worden. Mit der ſtändigen Vertretung des Poligzeipräſidenten
in der Leitung der des Kriegswucheramtes iſt Regie
rungsrat Dr. Doyd beauftragt worden.

Mit dem Eintritt Rumäniens in die

Die Einweihung der deutſchen Bücherei
Leipzig, 2. Septbr. Jn Gegenwart des Königs, des

Prinzen und der Prinzeſſin Johann Georg und unter Teil-
nahme der Spitzen der Behörden und zahlreicher Ehrengäſte
fand heute Vormittag die feierliche Einweihung der Deutſchen
Bücherei ſtatt. Die Feierlichkeit begann mit einem Geſang der
Thomaner, worauf Staatsminiſter Graf Vitzthum von
Eckſtädt die Schlüſſel zum Eingang mit einer Anſprache ent
gegennahm. Jm Auftrage des Reichskanzlers, der leider
nicht an der Feier teilnehmen konnte, ſprach Minierialdirektor
Dr. Lewald, der die Deutſche Bücherei als Zeugnis deutſchen
Weſens und Wirkens feierte. Miniſterialdirektor Dr. Schmidt
vom Preußiſchen Kultusminiſterium überbrachte die Glück-
wünſche der Preußiſchen Staatsregierung. Der bayriſche Kul-
tusminier Dr. v. Knilling betonte, daß Deutſchland
in dem Völkerringen nicht unterliegen und auch
nachher im Friedenswerk geiſtiger Arbeit ſie-
gen werde. Für die deutſchen Univerſitäten übermittelte die
Glückwünſche der Rektor der Leipziger Univerſität, Geh. Rat
Dr. v. Strümpell. Nach einer Reihe weiterer Anfprachen
und einem Schlußwort des Stellvertretenden Vorſitzenden des
Börſenvereins Geh. Rat Sigisn und (Berlin) ſtimmte die
Feſtverſammlung begeiſtert in den Ruf ein: Heil dem Deutſchen
Kaiſer, Heill allen Bundesfürſten. Mit dem allgemeinen Geſang
der deutſchen Nationalhymne ſchloß die erhebende Feier. Jm
Anſchluß hieran fand ein Rundgang durch die Räumlichkeiten
ſtatt.

zeichnet Kriegsanleihe!

Die zeichnungsfriſt läuft bis zum 5. Oktober.

Keine beſſere Anlage für Geld und Wertpapiere!
Kein Opfer, ſondern Vermögensvorteile!
Nicht fragen, ob und wieviel, ſondern:

dem. Vaterlande helfen!

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 3. September

Kartoffelpreiſe
Das Kriegsernährungsamt hat ſeinerzeit bekanntgegeben, daß

der Verbraucherpreis für Kartoffeln zum Einkellern in Herbſt
den Satz von etwa 475 Mk. und zum Kleinverkauf währen des
Winters von etwa 5,50 Mk. je Zentner nicht überſchreiten ſolle.

Die Verhandlungen über die zür Einrichtung dieſes Zieles zu
treffenden Maßnahmen, insbeſondere auf dem Frachtgebiet
ſind nunmehr abgeſchloſſen. Faſt alle Staatseiſen-bahnverwaltungen haben ſich ſchon bereit erklärt, den
Höchſtfrachtſatz für Kartoffeln, der bisher 50 Pfennig je Zentner
betrug, auf 25 Pfennig herabzuſetzen. Das Reich erſtattes den
jenigen Gemeinden, deren Frachtaufwendungen in der Zeit vom
1. Oktober 1916 bis zurn 15. Auguſt 1917 trotz der Frachtermäßi-
gung noch mehr als 15 Pfennig im Durchſchni?tt betragen, den
Mehrbetrag. Die Gemeinden haben alſo infolge dieſer erheblichen
Leiſtungen von Staat und Reich für die von ihnen auf Anweiſung
der Reichskartoffelſtelle bezogenen Speiſekartoffeln vom 1. Oktober
1916 ab im Höchſtfalle 15 Pfennig Durchſchnittsfracht zu entrich-
ten. Die Reichskartoffelſtelle wird vom 1. Oktober 1916 ab die
von den Bedarfsgemeinden an die Lieferungskreiſe zu zahlende
Vernittelungsgebühr, die ſeit dem Februar 1916 25——80 Pfennig
betrug, auf 20 Pfennig für den Zentner herabſetzen. Da nur
gute, geſunde, verleſene Kartoffeln dem Erzeuger mit 4 Mk.
zu bezahlen und für Minderwert Abzüge zu machen ſind, können
den Gemeinden irgendwie erhebliche Verluſte bis zum Ernkellern
kaum erwachſen. Die Koſten für Anfuhr zum Keller, Sackbe-
nutzung uſw. liegen örtlich verſchieden. Verhandlungen mit den
Bedarfsverbänden mit dem Ziel, daß der eingangs gedachte Preis
überall innegehalten wird, ſind eingeleitet.

Grieben wurf
In de rinefabriken und entſallen beie re T hüberlaſſen, in wenigen Stunden in Zer ü und da

her bisher alsbald geröſtet wurden. Durch Au der letzten
Reſte wurde ihnen das noch vorhandene Fett entzogen und der

Rückſtand zu Fu zrinärDr. Standfuß hat jetzt, wie wir den Mitteilungen aus dern
r r entnehmen, den Verſuch t, dieGriehen in Form von Wurſt für die m Ernährung nutzbar zu machen. Es wurde den noch friſchen Grieben
eingedickde Knochenbrühe
fettbereitung gewonnen wird, fe
Wurſtmaſſe zu binden. Neben derauch unter Zuſatz von 25 96 Blut und 10 9 Speckwürfeln ei
Art Rotwurſt hergeſtellt. Die ſind in den
Arbei:sräumen des Hoflieferanten Robert Berlin, vor
genommen worden und ergaben die Möglichkeit, Wurſt
ſorten anzufertigen. Die Vorausſetzung ſt die ſo Ver
arbeitung der friſchen Grieben noch an dem Tage ihrer Gewin-
nung. Weitere Verſuche werden davauf der Grieben-
und Rotwurſt ein beſſeres Ausſehen zu geben, und ſie, vielleich
durch Zuſatz geringer Mengen Fleiſch oder Fett, ſchmackhafter zu
machen. Der Rohſtoff für einen Zentner ſo Wurſt ſtellt ſich
auf 25 Mk., ſo daß ſich die Möglichkeit biete-, mit dieſen Wurſt-
ſorten der minderbemittelten Bevölkerung ein billiges Nahrungs-
mittel zu liefern, das auch in ſeinem Nä re befriedigen dürfte,
da die Grieben hauptſächlich die m Fettgewebe vorhandenen Ei-
weißſtoffe enthalten. Die Herſtellung iſt in jeder, auch der ein
fachſten Wurſtfabrik möglich.

Unſer Geſchmack hat fich ſchon an Vieles gewöhnt, vielleicht
gewöhnt er fich auch noch an ſolche Griebenwurft.

Das Eiſerne Kreuz
hat ſich auch der zweite Sohn des Inſpektors der Paul Riebeck-
Stiftung Winter, Garde-Grenadier Kurt Wimter, vor dem
Feinde erworben.

Orbdensverleihung. Dem Amtsgeri kretär a. D.
Rechnungsvat in Halle iſt der Rote Adlerorden
vierter Klaſſe verliehen worden.

Geſchäftsjubiläum. Eduard Reicherts lderei
umd Bildereinrahmungsgeſchäft, Kleine Klausſtraße B8, beſteht
nunmehr ſeit 50 Jahren. Der Begründer dieſes angeſehenen
und viel beſchäftigten Betriebes richtete vor 50 Jahren auf der
Leipziger Str. einen kleinen Laden ein. Geſchäftliche Tüchtigkeit und
gute, redliche Arbeit erweiterten in einigen Jahren den Umfang
des Geſchäftes, ſo daß ſich größere Räume notwendig machten,
die ſich vor 45 Jahren im Hauſe Kleine Klausſtraße 3 fanden.
Seit dieſer langen Zeit hat das Geſchäft, das immer in der
Familie Reichert geblieben iſt, ſeinen Niederlaſſungsort nich
mehr gewechſelt. Möge es weiter wachſen und gedeihen.

Die Fahrgelbdeinnahmen der A.-E.-G. Stadtbahn Halle
betragen: vom 1. bis 31. Auguſt 1916 114 557,60 Mk., vom
1. bis 31. Auguſt 1915 95 740,25 Mk., mehr 1916 18 817,85 Mk.
vom 1. Januar 1916 bis 31. Auguſt 1916 830 142,00 Mk., vom1. Januar 1915 bis 31. Auguſt 1916 722 804,40 Mk. mehr 1916
107 888,50 Mk.

Vermiſchtes
Große Ueberſchwemmungen in Oſtpreußen

Jnfolge wolkenbruchartiger r e in den letzten Tagen
iſt der Jeiſterfluß bei Kraupiſchken (Kreis Ragnit) über
die Ufer getreten. Das ein Kilometer breite Jnſtertal gleicht
meilenweit einem Seer. Die Viehweiden ſtehen unter Waſſer
Große Werte gingen verloren,

Verhaftung eines Mörders
Als Mörder der am 27. Juli in Eberswalde er-

mordeten Althändlerin Blumberg wurde der Kellner Hart-
wig im Hamburger Hauptbahnhof in einem einlaufenden Zuge
verhaftet.

Spät gefreit
Ein Brautpaar von zuſammen 180 Jahren iſt kürzlich

beim Standesamt der niederſchleſiſchen Kreisſtadt Hirſch
berg aufgeboten worden, wo Sonntag der 85jährige Maurer
und Hausbeſitzer Mende mit ſeiner 45jährigen Wirtin die Ehe
ſchließen wird.

Nachdruck verboten.)

Schatz im Boden
Koman von Agnes Harder

Einige Zeit ſpäter traf Walt, der mit ſeiner großen
Mappe unter dem Arm nach Hauſe kam, im Flur. einen
reizenden Backfiſch mit rieſiger Schleife an dem blonden
Mozartzopf, der mit Tante Hulda und Wagner im Flur
ſtand. Tante Hulda ſtellte vor.

„Fräulein Elly Zimmermann, für die ich hin und
wieder ſchneidern darf. Ein. Vorzug, wie Sie ſehen.“

Buſenius, der ſeine Mappe an die Wand gelehnt hatte,
ſah wenigſtens, daß Fräulein Elly ſehr niedlich angezogen
war. Wagner und ſie neckten ſich tüchtig, und als das junge
Mädchen endlich ging, begleitete er ſie. Er hatte ſich nur
raſch ſeinen Hut geholt und rief Fräulein Hulda zu, mit
dem Kaffee nicht auf ihn zu warten. Sie wollten ihn ge
meinſam in irgendeiner Konditorei trinken.

„Wer war das, Tante Hulda?“
Die zuckte die Achſeln und ſeufzte ein wenig.
„Das waren die ſchwarzen Kerſchen, die hoch hängen

ſollten, Herr Buſenius. Aber die Aeſte laſſen ſich biegen.
Haben Sie nicht ihre Augen geſehen? Herzkirſchen, ſage ich.
Ich weiß nicht einmal, wo ſie Herrn Wagner kennengelernt
hat. Eines Tages klopfte ſie bei mir an und brachte mir
Zeug zu einer Bluſe. So eitel ſie aber auch ſonſt iſt, dies
mal ſchien ihr wenig an dem Sitz zu liegen. Jhre Augen
wanderten hin und her in dem Zimmer, in dem ſie anpaßte.
Schließlich kam ſie mit der Frage heraus, ob hier Herr

wohne. Der wäre nämlich ihr Freund und hätte
ſie herempfohlen. Nun, da wußte ich ja Beſcheid. Weil ſie
aber ein liebes, kleines Mädchen iſt, ſo konnte ich ihr nicht
böſe ſein. Jch lachte nur, weil ſie immer wieder anpaſſen
wollte, ſo gut es auch ſaß. Sie hat es gleich beim zweiten
Mal ſo eingerichtet, daß ſie ihn auf dem Flur traf. Und
jetzt ſehen ſie ſich ziemlich oft bei mir.“

„DTante Hulda! Tante Hulda! Auf was für Wegen
finde ich Siel“

Der
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dar, ſcheint ſeine eigenen Wege zu gehen und ſich garu kimmern. Sie glauben gar nicht, wie dank

bar ſie mir iſt, wenn ich ihr hin und wieder eine Taſſe
Kaffee gebe. Wir haben für Sonntag einen Spaziergang
verabredet. Wenn Sie mitkommen wollen, Herr Buſenius?“

Ja, das wollte er. Obgleich Fräulein Wanda in den
folgenden Tagen ſehr ſchweigſam war und einmal ſogar
rotgeweinte Augen hatte.

Um zwei Uhr ſchon traf mon ſich am Bahnhof Grune-
wald. Es war einer jener Vorfrühlingstage, deren Sonne
den alten Kiefern ſo gut ſteht. Jhre Stämme leuchteten in
weichem Rot, und ihre Nadeln fingen das ſchimmernde Licht
und ſpalteten ſeine feinen Fäden noch feiner. Man ging
nach dem Kaiſer-Wilhelm-Turm. Das Waſſer leuchtete
tiefblau, große weiße Frühlingswolken mit feuchten Rän
dern, als wären ſie ganz friſch gewaſchen, ſpiegelten ſich
darin. Kecke junge Mädchen trugen ſchon die Jacken über
dem Arm, und ihre bunten Bluſen in den luſtigen Oſter-
eierfarben lockten überall durch das Grün. Am ſandigen
Ufer fand man den erſten gelben Huflattich. Die Herren
ſteckten ſich ſeine Blüten ins Knopfloch. Den Damen hatte
Wagner ſchon am Bahnhof kleine Sträußchen Schneeglöck-
chen gekauft. Dann trank man im Förſterhaus Kaffee.
Die Herren eroberten einen Tiſch, und Tante Hulda packte
den mitgebrachten Kuchen aus. Elly Zimmermann ſtrahlte.
Sie trug ein niedliches Frühjahrskoſtüm und einen großen
weißen Filzhut. Sie ſaß immer neben Tante Hulda und
hielt zuweilen zärtlich deren Hand. Walter hielt ſich an
Wanda, die wieder melancholiſch war. Jhre ſchwärmeriſchen
Augen glitten ſcheu an Peter Wagner vorüber. Sie ging
auf Ellys Witze nicht ein und wunde ſentimental, als man
wieder zur Station zurückging. Tante Hulda war ganz
ärgerlich auf ſie und hatte nicht übel Luſt, ſie Spielver-
derber zu ſchelten. Aber Wanda entſchuldigte ſich mit ihren
Ko t en. An denen litt ſie im Frühling beſonders
oft. Die Frühlingsluft mache ſie immer ſo müde. Auch die

Bahnhof Savignyplatz ſtieg Tante Hulda mit den Jhrigen
aus. Wanda ſah ſich noch einmal um. Es war ja ſchließ-
lich natürlich, daß Wagner Elly nach Hauſe brachte. Sogar
Tante Hulda ſagte das und warf Buſenius dabei einen faſt
kriegeriſchen Blick zu.

Als der Frühling dann wirklich kam, war Walter in
das ſonderbare Getriebe dieſes kleinen Haushalts voll
ſtändig eingeſtellt. Nun teilte er auch öfters den Mittags-
tiſch. Ex ſteckte bis zu den Ohren in Examenarbeiten.“ Jndieſem Sommer gab es keine Ferien für ihn. So kochte

anderen wurden ſtill, als man wieder im Abteil ſaß. Am

Tante Hulda für ihn mit und nahm ihn in die Wohnküche
herüber, wie er den behaglichen Raum nannte. Er bekam
den Frauen auch beſſer, wenn zuweilen ein ordentliches
Stück Fleiſch im Topf brodelte. Für ſich allein kochten ſie
nur vegetariſch.

Es war ein ſtiller verregneter Sommer. Die Arbeit
feſſelte ihn an den Zeichentiſch. Das Fenſter ſtand offen.
Vom Hof her drang das Plüätſchern des kleinen Spring-
brunnens, der der Stolz des Hinterhauſes war. Die wohl
habenden Mieter waren verreiſt. Auch Fräulein Wanda
war von der Tante zu Verwandten auf das Land geſchickt.
Sie ging willig, denn Wagner war ſeit Wochen auf einem
Poſten in Weſtfalen und kehrte vorläufig auch noch nicht
zurück. Mit ſeiner Abweſenheit waren auch Ellys Beſuche
ſeltener geworden. Jetzt war ſie mit dem Vater in Tirol
und ſchickbe nur hin und wieder eine hübſche Anſichtspoſt-
karte an die liebe Tante Hulda.

„Es wird der Wanda gut tun, ein bißchen heraus-
zukommen,“ ſagte ſie zu Walter. „Mein Bruder iſt Förſter
auf der Jnſel Uſedom? Da hat ſie friſche Luft und Milch
und Eier.“ Sie ſeufzte ein wenig. „Das Kind macht mir
oft Sorge!“

Walter begriff ſie.
„Sprechen Sie ſich ruhig aus, Tante Hulda.

ja doch, was Sie denken.“
Aber ſie ſchüttelte energiſch den Kopf. „Jch bin nicht

für ausſprechen, Herr Buſenius. Damit tritt man allen
Quark nur breit. Wir müſſen doch durchs Leben, ob leicht
ob ſchwer. Arbeit, Arbeit! Das iſt ſchon das Rechte
Darum habe ich ſie auch nicht gern in dex ſtillen Zeit hier.
Nachher, wenn es gilt, für den Herbſt zu rüſten, kommen
ihr nicht ſo viel dumme Gedanken.“

„Sie hätten daran denken ſollen, als Sie das Mädchen
zu ſich nahmen, Tante Hulda. Jn ein Haus voll junger
Leute!“

„Die Menge kühlt ab, meine ich. Schön iſt ſie ja nicht.
das iſt ein Glück für ein armes Mädchen. Aber, früher,
als ſie noch ein paar Jahre jünger war. hat der eine pder
der andere ihr doch zuweilen Augen gemacht. Wenn eben
die Jugend allein genügte. Aber als Studentenliebchen hat
die Tante Hulda das elternloſe Mädchen nicht zu ſich ge-
nommen. Und auf meine Herren kann ich nicht verzichten.
Jch hätte ja eine kleine Wohnung nehmen können, Stube,
und Küche. Aber ich brauche den Glanz und den Schimmer
zum Leben, verſtehen Sie, Herr Buſenius?“

(Fortſekung folgt.)

Jch weiß



Sport und Jagd
Deutſche Turnerſchaft. Jm weiteren Verlauf der Tagung

des Hauptausſchuſſes der Deutſchen Turner-
ſchaft in Hamburg erſtattete der Schatzmeiſter Polizeivat
Atzrott- Steglitz den Kaſſenbericht, wonach die Kaſſen der deut
ſchen Turnerſchaft einen Beſtand von 315 208,21 Mark ausweiſen.
Die 116580 Einzelvereine haben natürlich ihre beſonderen

n d e Wer en uiege teilnimmt, ergi aus600 000 Mitglieder ſind e Laufe ds Krieges ins F.

zogen. Viele tauſend ſind gefallen oder verwundet. Ueberaus
zahlreich ſind die Auszeichnucigen für Tapferkeit im Felde und
für Verdienſte daheim. Es folgten unter anderem Berichte über
die Kriegsnotſpende, die Amerikaſpende, die Sammlung zum An-
kauf des Jahnhauſes, des Goetzhauſes, die Bücherei der Deut
ſchen Turnerſchaft und des Jahn-Muſeums. Einen breiten
Raum nahmen die Verhandlungen über eine einheitliche
deutſche Turnſprache eiri, die nicht nur für die Turner-
ſchaft, ſondexn auch für das Heer gefordert wird, aber ſich frei
von allen Kleinlichkeiten halten ſoll. Während des Krieges
neugegründete Jugendzeitſchriften gaben Anlaß zu den ſchwer
wiegendſten Bedenken, weil man Gegenſätze und eine Zerſplitte-
rung in der Jugenderziehung und Pflege befürchtet. Aus der
Dr.Ferdinand-Götz- Stiftung ſind an bedürftige Vereine ins-
geſamt 1900 Mark bewilligt worden. Zur Frage der Neu
organiſaktion der deutſchen Turnerſchaft nahm Geſchäftsführer
Schulrat Prof. Dr. Rühl Stettin das Wort. Es wäre zunächſteine Erhöhung der Steuer von ſechs auf ſieben Pfennige r das
Vereinsmitglied nötig, damit eine Geſchäftsſtelle mit ausreichend
beſoldetem Perſonal eingerichtet werden kann. Zur Leitung der
Geſchäftsſtelle iſt ein Mann mit umfaſſender Bildung erforder
lich, der insbeſondere Anteilnahme und Verſtändnis für die deut
ſche Turnſache hat und ihr ſeine ganze Lebenskraft widmet.
Dieſer Vorſchlag ſoll auf dem nächſten deutſchen Turntag zur Aci
nahme empfohlen werden. Die weiteren be
faßten ſich mit folgendem Antrag des Deutſchen eichsausſchuſſes
für Olympiſche Spiele:

Nationale Feſtſpiele ſollen alle zwei Jahre, zum
erſten Male zwei Jahre nach Friedensſchluß abgehalten werden.
Der Antrag wird angenommen mit der Einſchränkung, daß da
bei auf das deutſche Turnfeſt Rückſicht genommen werden ſoll.

Mit der Frage der geſetzlichen Regelung der Spielplatz-
frage erklärt ſich der Ausſchuß einverſtanden mit der Forde
rung, daß auch der Bau von Turnhallen gefördert werden ſoll.

Börſen- und Handelsteil
Wochenbericht der Verliner Produktenbörſe

Die Bergung der noch auf dem Felde befindlichen
Halmfrüchte iſt während der bis zum 30. Auguſt ſich er
ſtreckenden Berichtswoche durch das naſſe Wetter ſtark be
einträchtigt worden. Wenn auch an der Menge der Ernte
hierdurch nichts geändert wird, leidet ſie doch durch Aus
wuchs in der Güte. Die Klagen in dieſer Beziehung haben
ſich vermehrt. Die Ablieferungen der Landwirte in
Gerſt e waren beträchtlich, da man beſtrebt iſt, den um
20 Mk. höheren Preis, den die Reichs-Gerſtengeſellſchaft
für die erſten 700 000 Tonnen zahlt, zu erhalten. Die Ab
lieferungen von Roggen und Weizen bleiben dagegen
klein und die Reichs-Getreideſtelle drängt wegen ſtärkerer
Zufuhren. Am freien Markt hält der ſtarke Begehr nach
Jnduſtrieh afer wegen des Mangels an Haferflocken
und Erütze an, doch iſt geeignetes Material kaum zu haben,
da die Aemter gute alte Ware nicht herausgeben und neue
Ernte nicht in Betracht kommt.
reichlich angeboten, doch hält ſich der Handel zurück, da
wegen der Beſchränkungen durch die behördlichen Maß
nahmen eine Verdienſtmöglichkeit nur in geringem Umfang
beſteht. Lupinen waren ſchwer verkäuflich, die Forde-
rungen wurden herabgeſetzt. Geflügelfutter wor
noch immer nicht in genügendem Umfange zu haben. Aus
geſuchte, kleine Futterkartoffeln wurden offeriert
und fanden, ſoweit ſie freigegeben waren, für die Provinz
Käufer. Jn Rüben entwickelt ſich etwas lebhafteres Ge
ſchäft. Von Hilfsfutterſtoffen war Spelzſpreumehl
zuletzt mehr begehrt und gewann daher feſtere Haltung.
Heu und Stroh wurden wegen des nHaſſen Wetters nur
wenig zugeführt.

Jm Großhandel wurden nachſtehende Preiſe bekannt:
Spelzfpreumehl 19—25 für 100 Kilogramm je
nach Qualität ab Station, Saatwicken 80——95
Sagatlupinen 5565 Buchweizen zur Saat,
brauner 70--75 Spörgel 6065 Sandwicken
60 70 Seradella 60--70 allles für 50 Kilo
gramm ab Station,

Deviſenkurſe
Berlin, 2. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für
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Bulgarien 79 80
Die Einigungsbeſtrebungen in der Zementinduſtrie
Wie die „B. B. Z.“ hört, haben kürzlich Verhandlungen der

Kommiſſion zur Errichtung eines Allgemeinen Deutſchen
Zementſyndikats ſtattgefunden. Die Vertreter der drei
großen Gruppen (Norddeutſche, Süddeutſche und Rheiniſch-
Weſtfäliſche) gaben die Erklärung ab, daß ſie grundſätzlich
bereit ſeien, der geplanten Zentrale beizutreten. Uebr die
Verhandlung mit Außenſeitern wurde ſeitens der Rheiniſch
Weſtfäliſchen Gruppe mitgeteilt, daß zwar wiederholt Beratungen
ſtattgefunden hätten, daß man aber zu einem greifbaren Ergebnis
nicht gekommen ſei, Weiter war die Frage der Beteiligung für
die einzelnen Gruppen im Geſamtabſatz Gegenſtand eingehender
Beratungen. Bei den vorherrſchenden Meinungsverſchiedenheiten
konnte ein einheitliches Ergebnis bisher nicht erzielt werden; die
Verhandlungen werden irrdeſſen fortgeſetzt.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 2. Septbr. Die Börſe war anfangs feſt geſtimmt.

Für einzelne Werte, wie Hirſch-Kupfer und Bismarckhütte be
ſtand lebhaftere Kaufluſt bei anziehenden Kurſen. Jm übrigen
mangelte es aber durchaus an Unternehmungsluſt und in
folgedeſſen übten im ſpäteren Verlauf einige unbedeutende
Realiſationen einen mäßigen Druck aus. Die Geſamttätigkeit
erhielt daher bei cusgeſprochener Geſchäftsſtille ein ſchwaches
Ausſehen. Deutſch-Luxemburger blieben behauptet, Dhnemit-
aktien waren ziemlich feſt und Rüſtungswerte erwieſen ſich im

als widerſtandsfähig. Die Umſätze auf dem An
leihemarkt waren bei unveränderten Kurſen äußerſt beſchränkt.
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Sagatgetreide iſt

Produktenbericht
Berlin, 2. Septbr. Die Nachfrage für Erſatzfutter-

ſtoffe, die zum Teil reichlich vorhanden ſind, iſt erhöht. Jns
beſondere Spelzſpreumehl wurde bei etwas höheren
Forderungen gekauft. Auch Kraftfuttermittel ſind ſehr
begehrt, doch konnte die Nachfrage in vielen Fällen nicht be
friedigt werden, da die Lagerhalter in Angeboten ſehr zurück
haltend ſind. Saatartikel und Rüben zu Futterzwecken
fanden nur f r Abſatz. Heu und Stroh wurde zu
rer Preiſen in kleinen Poſten gehandelt. Wetter: trübe,

Zeichnungen auf die fünfte Kriegsanleihe nehmen auch die
Königlichen Regierungs Haupt-, Zoll- und Kreis
kaſſen entgegen.

Gernrode--Harzgeroder Eiſenbahn Geſellſchaft. Nach
dem Geſchäftsbericht für 1915/16 ſtellten ſich die Betriebsein
nahmen im abgelaufenen Jahre auf 346 555 Mk. (330 848 Mk.)
und die Betriebsausgaben auf 298 441 Mk. (268 594 Mk.), ſodaß
ſich ein Betriebsüberſchuß von 48 114 Mk. (62 249 Mk.
ergibt. Demgegenüber erfordern Zinſen und Anleihetilgung
73 618 Mk. (76 412 Mk.), ſo daß ſich unter Berückſichtigung des
Verluſtvortrages vom Vorjahr im Betrage von 597 Mk. ein
Verluſt von 26102 Mark ergibt, der auf neue Rechnung
vorgetragen werden ſoll.

CLetzte Telegramme
Zeppelin- Verluſte

Berlin, 2. Sept. Major Baird hat nach einem
Bericht der „Baſler Nachrichten vom 23. Auguſt im Unter
hauſe erklärt, die Alliierten hätten insgeſamt 35 Zeppeline
vernichtet. Es wäre intereſſant, wenn Major Baird ſich
die Mühe geben würde, dieſe Behauptung durch nähere
Angaben über Ort und Zeit beweiskräftig zu ergänzen.
Die Antwort wird er aber wohl ebenſo ſchuldig bleiben, wie
es die amtlichen engliſchen und franzöſiſchen Stellen, die
mit Zahlenangaben und Erfolgen auf dem Papier ſtets ſehr
ſchnell bei der Hand ſind, getan haben gegenüber der deut-
ſchen Aufforderung, die Zahl der nach ihrer Behauptung
erbeuteten deutſchen Flugzeuge durch Angaben der Namen
der Beſatzung und Nummern der Flugzeuge zu beweiſen.

Wie das W. T. B. von maßgebender Stelle erfährt, hat
Deutſchland ſeit Kriegsbeginn etwa den vierten Deil der
r Major Baird angegebenen Zahl von Luftſchfffen ver

ren.
Die Revolution in Mazedonien beendet

Amſterdam, 2. Septbr. Nach einem hieſigen Blatte
berichtet „Ward Price“ aus Saloniki, daß die mazedpvniſche
Revolution beendet ſei. Sarrail hatte eine Unterredung mit
den royaliſtiſchen Offizieren, die ihm mitteilten, daß ſie bereit
ſeien, ſich den Alliierten zu ergeben, aber nicht den griechiſchen
Gegnern. Sarrail erklärte, daß er in der Stadt, in der fein
Hauptquartier ſei, keine Kämpfe dulden könne und ſtellte Bedin
gungen, die von den Offizieren angenommen wurden. Sie
bleiben Gefangene auf Ehrenwort, bis beſchloſſen iſt, was weiter
mit ihnen geſchehen ſoll. Die Alliierten haben Anſtalten ge
troffen, um jeden Verſuch, Widerſtand zu leiſten, ſofort zu
unterdrücken,

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 2. September 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich und ſüdlich der Somme dauert der ſcharfe

Artilleriekampf an. Jm Abſchnitt Foureaux- Wald
Longueval fanden Handgranatenkämpfe ſtatt; ſüdöſt-
lich von Maurepas blieb ein franzöſiſcher Vorſtoß
erfolglos. Bei Eſtrées wurde geſtern abend ein noch
in Feindeshand befindlicher Graben wieder ge-
nommen.

Rechts der Maas lebte die Feuertätigkeit zeit-
weiſe erheblich auf.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Die Ruſſen ſetzten ihre Anſtrengungen ſüdweſtlich von

Luck gegen die unter dem Befehl des Generals Litz mann
ſtehenden Truppen fort. Jhre mit vielfacher Ueberlegen
heit geführten und oft wiederholten Angriffe hatten vor-
übergehend bei Korhtnica Erfolg. Durch unſere
Gegenangriffe iſt der Feind in Unordnung zurückgeworfen.
Wir haben hier geſtern und vorgeſtern 10 Offiziere,
1100 Mann gefangen genommen und mehrere
Maſchinengewehre erbentet.

Nördlich von Zborow gewannen unſere zum Gegen
ſtoß angeſetzten Truppen Boden.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Nordweſtlich von Mariampol (am Dujfeſtr) wichen
vorgegangene ruſſiſche Kräfte im Artilleriefeuer zurück.

Jn den Karpathen ſind zahlreiche Teilunter-
nehmungen des Gegners geſcheitert.

Der Erfolg ſchleſiſcher Truppen am Kwurde erweitert; die Zahl der eingebrachten Ge fang

nen erhöht ſich auf zwei Offiziere, 373 Mann. Es ſind
ſebgn De i nentewebre zwei Minenwerfer
erbeutet.

Balkan Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff. 9

Zur Kriegserklärung Bulgariens
an Rumänien

Sofia, 2. Sptör. (Bulgariſche Telegrayhenagentur)
Miniſterpräſident und Miniſter des Aeußern Radoslawon
richtete an die rumäniſche Geſandtſchaft eine Note, in welcher
er auf die jüngſt durch das Verſchulden Rumäniens zahlreich
hervorgerufenen Grenzzwiſchenfälle hinweiſt und an den hart
näckigen Haß erinnert, den Rumänien betätigte, als es dem von
blutigen Prüfungen heimgekehrten Bulgarien ein Stück ſeines
Gebietes raubte. Bulgarien habe trotzdem in freundnachbar,
lichen Beziehungen zu Rumänien leben wollen, aber unaufhör,
lich ſeien Beweiſe rumäniſcher Feindſeligkeiten erfolgt, Ve,
ſchimpfungen Bulgariens und ſeines Souverains durch die ru
mäniſche Preſſe, Schwierigkeiten für die Durchfuhr nach Bul.

garien beſtimmter Waren und Plackereien der in Rumänien
wohnenden vder dort durchreiſenden Bulgaren. Dann ſeit 25
Auguſt kriegsmäßige Angriffe auf bulgariſche Grenzpoſten,
ſowie wirkliche kriegeriſche Operationen; ſo das Bombardement
vom Kladowo am 28. Auguſt, lebhaftes Gewehrfeuer der ru,
mäniſchen Wachtabteilungen gegen die bulgariſchen Poſten,

Der bulgariſche Geſandte in Bukareſt ſei ſeit dem 26. Augufſ
behindert, mit ſeiner Regierung zu verkehren, und es ſeien ihm
ſeine Päſſe zugeſtellt worden, ohne daß die bulgariſche Regierung
ihm irgend welche Weiſungen über den Abbruch der Beziehungen
gegeben hätte. Schließlich habe der rumäniſche Geſandte am
30. Auguſt ſeine Päſſe verlangt und den Abbruch der Beziehungen
angezeigt. Jn der Nacht auf den 31. Auguſt hätte die rumäniſche
Armee ohne ausdrückliche Kriegserklärung verſucht, eine Brücke
über die Donau bei Kladowo zu ſchlagen und den Fluß zu über
ſchreiten. Unter dieſen Umſtänden betrachte ſich Bulgarien

h tembee früh an als mit Rumänien im Kriegszuſtand
ndlich.
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Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen
ſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).

Durch den Heimgang des
Robert Franz-Singakacdemie,

Herrn Pastors Grüneisen
ist die Robert Franz Singakademie in grosse Trauer versetzt. Zu ihren ältesten Mitgliedern zählend
und seit 1891 ihrem Vorstande zuletzt als Sebhriftführer angehörend, hat ihr der Verewigte
allzeit treu zur Seite gestanden. Sein feines Verständnis für die Künstlerischen Aufgaben und die
Interessen der Singakademie, für die er warmberzig und tatkräftig eintrat, seine ebenso treundliche
wie charaktervolle Persönlichkeit reihen ihn unter diejenigen ein, denen ein dauerndes, dankbares
Gedenken bei uns gesichert ist.

ß Namens des Vorstandes:
Daor Vorsitzendeo

Dr. Meyer, Geheimer Ober-Regierungsrat,
Kurator der Universität.
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Das Komteßchen
Skizze von Frank Carlſen.

Draußen in Hietzing bewohnten die Krummersberg-
Widrin ein wunderſchönes kleines Palgis, das im Sommer
unter der Blätterpracht alter Bäume faſt verſchwand. Der
alte Exzellenzherr hatte den Staatsdienſt quittiert und
wollte nun ganz ſeiner Ruhe und Behaglichkeit leben, aber
ſeine Gemahlin war anderer Meinung und unterhielt mit
dem Hochadel durchaus freundſchaftliche Beziehungen. Sie
war eine noch ziemlich junge, lebensluſtige Frau, der das
Repräſentieren im Blute lag, und ſchließlich mußte auch die
Tochter des Hauſes, Komteſſe Puſſi, berückſichtigt werden,
deren Daſein einer vorſorglichen Mutter unbedingt gewiſſe
Verpflichtungen auferlegte.

Die KrummersbergWidrin von der alten Linie waren
ſehr reich, vbwohl der einzige Sohn ſein Möglichſtes tat,
um den Geldbeſtand der Familie zu verringern. Alex
Krummersberg war eine bekannte Figur beim Rennen,
beim Maikorſo, bei den Wohltätigkeitsfeſten, überall, wo
ſich die Geſellſchaft begegnete. Aber ein ebenſo häufiger
Stammgaſt war er in der Welt, in der man ſich nicht lang-
weilt.

Dabei war er wirklich ſehr hübſch, und die Ver
ſuchungen traten ſo oft und in ſo reizender Geſtalt an ihn
heran, daß er der heilige Antonius hätte ſein müſſen, um
ſich ihrer zu erwehren.

Der Krieg brachte im ſein ſorgenloſes Leben große
Ereigniſſe; er kämpfte in Galizien und dann in den Kar-
pathen, wurde verwundet und erholte ſich jetzt in Hietzing
bei Wien im Kreiſe der Seinen.

Man war in dem Speiſeſaal verſammelt um den Tee-
tiſch, der von Silber und Kriſtall funkelte. Durch die weit-
geöffneten Glastüren drang der kühle Atem des Herbſtes
und brachte den Duft ſpäter Blüten mit. Jn einem be-
quemen Korbſtuhl ſaß Alex und ließ ſich von der Freundin
ſeiner Schweſter Puſſi, von der kleinen Komteſſe Giſi von
Schletteregg, Tee einſchenken und Butterſemmeln reichen.
Er war zwar in dem Alter, in dem „unbeſchriebene Blätter“
nicht zu wirken pflegen, aber da er die gewünſchten Lebens
bedingungen nicht hierher in den heimatlichen Kreis ver-
pflanzen konnte, ſo gab er ſich zufrieden.

„Fad is'!“ ſagte nach einer Weile Puſſi gähnend.
Sie hieß eigentlich Paula, ober als Kind hatte ſie zu

jedermann geſagt. „Puſſi?“ (Küßchen?), und ſo war ihr
der verfängliche Koſenname geblieben „Man müßt'
heut abend was unternehmen. Wenn der Aler nicht ver-
wundet wär', würd' ich ſagen: geh'n wir ins Theater!“

Bei dem Wort ſpitzte der Verwundete die Ohren wie
ein Schlachtpferd bei Trommelklang.

„Mein Arm wär' kein Hindernis“, ſagte
Aer gibt's denn was G'ſcheites?“

„Wißt's was?“ ſagte Puſſi. „Jm Theater an der
Wien ſpielt eine neue ungariſche Soubrette. Fabelhafte

er eifrig.

Das UBoot im Kampf mit der Seemine
Luigzi Barzini hat in lehter Zeit an Bord eines italieni-

ſchen Unterſeeboots ausgedehnte Kreuzfahrten gemacht, über die
er in fortlaufender Folge berichtet. Eine beſonders erEpiſode enthält einer dieſer Berichte in der ſchaut n il
derung des Zuſammentreffens des Bootes mit einer Seemine.
„Ungewöhnliche Umſtände“, ſchreibt er im „Corriere della Sera“,
hatten uns gezwungen, den größten Teil der Nacht unter Waſſer
zu bleiben und unſere Elektrigzitätsreſerven damit in uner-
wünſchter Weiſe in Anſpruch zu nehmen. Gegen Morgen wag-
ten wir es endlich, die Naſe, die wir vor den indiskreten Schein-
werfern in der Nacht ſorgſam in der Tiefe verſteckt hatten, über
die Oberfläche zu heben. Aber bald zwang uns eine ſeltſame

Erſcheinung ſchleunigſt wieder das ſchützende Dunkel der Tiefe
aufzuſuchen: wir waren nämlich ſelbſt ein Leuchtkörper ge
worden. Am Himmel hatte ſich ein Gewitter zuſammengezogen,
und die Blitze zuckten am Horizont.

„Da plötzlich“ ich zitiere die Worte des Berichts des
Kommandanten „lokaliſierten ſich ununterbrochene elektriſche
Entladungen über die ganze Fläche des Kommandoturms bis
hinauf zur äußerſten Spitze des Periſkops, ja ſelbſt auf Schul
tern und Köpfen der Wachen und des Kommandanten züngelten
elektriſche Flämmchen. Solche Entladungen ſtellen ſich in Ge
ſtalt von violetten Leuchtkugeln dar, die zehn bis dreißig Zen-
timeter Länge erreichen und den Scheitel zur Baſis haben.“ So
ſchwammen wir denn ſchweigend in etwa 15 Meter Tiefe dahin,
als uns ein leiſes metalliſches Klirren an der rechten Seite des
Bootes aufhorchen ließ. Jm ſelben Augenblick rief die Wache
am Sehſchlitz des Kommandoturms: „Eine Mine am Steuer-
bord“! Es war der Stahlkern der Sorrkette der »Mine, der das
Boot geſtreift hatte. Um den gefährdeten Schiffsteil in Sicher-
heit zu bringen, befahl der Kommandant: „Steuer ſcharf nach
Backbord, mit voller Kraft vorwärts!“ Dann auf einen neuen
Anruf der Wache der Befehl: „Motoren abſtellen!“ Die Sorr
kette der Mine hatte ſich in das Tiefenſteuer verwichelt. Da war
nichts zu machen. Das Schickſal mußte ſeinen Gang nehmen.
Das Unterſeeboot drückte bei der Fortſetzung der Fahrt auf die
Stahltroſſe der Minenkapſel, ließ ſie bald auf, bald unter
tauchen und man mußte jede Sekunde das Aufprallen und die
Exploſion des Zünders erwarten. Es war ein Todeskampf, der
uns nach der Länge des Taues zugemeſſen war. Zwei Menſchen
allein folgten dem aufregenden Schauſpiel als Zuſchauer: Der
Matroſe im Turm und der Kommandant am Periſkop. Die
kleinſten Einzelheiten der entſcheidenden Viſion prägten ſich mit
geradezu ſchneidender Genauigkeit in unſer Hirn. Die beiden
Männer ſahen den Stahlkern im Strudel auf und abtanzen;
er war weiß von den Kruſten von allerlei Seezeug, die ihn über-
zogen, und er mußte ſchon monatelang im Waſſer gelegen haben.

Halle (Saale), Sonntag, den 3. September
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Deutſche Corte.
Ich wundere mich über die engliſche Politik;

ſie ſehen ganz Europa als eine große Republik
an, die dazu da iſt, ihnen zu dienen; ſie gehen
niemals auf die Intereſſen der anderen ein und
bedienen ſich keiner anderen Beweisgründe als
ihrer Guineen. Friedrich der Große (1747).

Ein Friede, der der Befürchtung ausgeſetzt iſt,
jeden Tag, jede Woche geſtört zu werden, hat nicht
den Wert eines Friedens; ein Krieg iſt oft weniger
ſchädlich für den allgemeinen Wohlſtand, als ein
ſolcher unſicherer Friede. Bismarck.

Es glaubt der Menſch ſein Leben zu leiten, ſich
ſelbſt zu führen: und ſein Jnnerſtes wird unwider
ſtehlich nach ſeinem Schickſale gezogen. Goethe.

Die Srinnerung wirkt wie das Sammlungs-
glas der camera obscura; ſie zieht alles zu-
ſammen und bringt dadurch ein viel ſchöneres
Bild hervor, als ſein Original iſt.

Arthur Schopenhauer.

Toiletten, und überhaupt ein ſehr feſches G'ſtell! Jch
telefonier' um eine Log'!“

„Jch müßte erſt wiſſen, ob das Stück ſich für dich
eignet, Puſſi“, miſchte ſich die Gräfin in das Geſpräch.

„Geh weg, Mama, wer wird bei den heutigen Zeiten
ſo eigen ſein! Es iſt ja Muſik dabei, da kann's ja gar nicht
ſchlimm ſein. Und die Szolnoky iſt fabelhaft. Alſo abge-
macht, wir gehen! Du kommſt natürlich mit, Eiſi!“

„Wenn ich darf?“
„Gewiß liebes Kind,“ ſagte die Gräfin, wir telefonieren

an den Vater, daß er's erlaubt!“
Komteſſe Giſi war ſiebzehn Jahre alt und ſehr hübſch.

Sie war die Tochter des Miniſters, hatte das Vermögen
ihrer Mutter, einer Fürſtin Pinsky, geerbt. Jhr einziger
Fehler war, daß ſie eigene Anſichten und zu viel Selb-
ſtändigkeit für eine Komteſſe hatte, aber das hoffte man ihr
ſchließlich abzugewöhnen. Sie hatte eine ſtille Liebe für
Alex, die dieſer vorläufig nicht zu bemerken ſchien,„ denn er
wußte, daß beide Familien mit einer Verbindung der
beiden höchſt einverſtanden geweſen wären und verſäumte
alſo nichts, wenn er das behördlich konzeſſionierte Glück noch
eine Weile auf ſich warten ließ.

Um 7 Uhr fuhr man ins Theater.
Hellblau, Giſi in roſa Chiffon, und

Komteſſe Puſſi in
in ſeiner Hufaren-

Bei jeder Erſchütterung ſtäubten Kalkſchuppen von ihm ab und
fielen zitternd in die Tiefe. Und jetzt ſahen wir auch ganz klar
den Minenkörper auftauchen. Er hopſte wie ein kleiner Gummi-
ball, der ruckweiſe an der haltenden Schnur geriſſen wird. Auch
der Minenmantel ſelbſt war von allerlei Schmarotzerzeug bedeckt,
das ihm ein runzliges, weiß und blau beflecktes Ausſehen
verlieh. Lange, grüne Algenfäden ſchwammen zwiſchen den drei
Ketten; ein kleiner Schwarm von Fiſchen ſegelte neugierig
herbei und ſtarrte die ſeltſame Faung, die da auf dem ſchwim-
menden Ding erblühte, mit runden Glotzaugen an. Die Be
ſatzung aber wartete ſtumm und in Erwartung des totbringen-
den Verderbens, das ihnen zur Seite lauerte. So ſtirbt man
im Unterſeeboot, unbeweglich, ohne klares Bewußtſein, die
Hände auf ein Jnſtrument oder ein Rad gelegt und wartet auf
den Augenblick, der das Herz ſeine letzten Schläge tun läßt.

Wie lange Zeit wir warteten? Keiner kann es ſagen. Schon
war die Mine an das Unterſeeboot herangekommen, ſchon hatte
der Handgriff der Sorrkette den Bootsrand berührt. Jn dieſem
kritiſchen Augenblick brach die Stahlkette. Die Mine wurde frei
und verſchwand in der Tiefe. Man hörte die Stimme des
Kommandanten: „Vorwärts, 600 Ampère“, und ein ſtilles
Lächeln huſchte über die Geſichter aller der Leute; das müde
Lächeln des Ringers, der den Gegner in letzter Not glücklich
niedergegwungen hat.“

Erinnerungen an Joſef Kainz
Ferdinand Gregori, der auf der Bühne oftmals der Gegen

ſpieler von Joſef Kainz geweſen iſt, und der viele Jahre lang ſein
treuer Freund war, veröffentlicht im Septemberheft von Velhagen
K Klaſings Monatsheften Erinnerungen an den großen Künſtler.
Man ſpürt hier, wie ernſt Joſef Karnz arbeit?te, ehe er ſeine
Geſtalten auf die Bühne ſtellte. Dabei wies er es weit von ſich,
beſondere „Auffaſſungen“ von ſeinen Rollen zu haben. Das
Recht, neben dem Dichter „Auffaſſungen“ zur Geltung zu bringen,
meinte er einmal, ſtehe nur dem Genie zu; er habe ſich's nie
erlaubt. Daneben zeigen dieſe Erinnerungen aber auch in zum
Teil ſcherzhafter und draſtiſcher Weiſe, mit welchen Kleinigkeiten
es gelegentlich ſelbſt ein großeer Schauſpieler zu tun hat. Als
Kainz von Berlin an das Burgtheater überſiedelte, lächelte man
in Wien über ſeine moderne Garderobe, als er ſich in Eche-
garays „Galeotto“ vorſtellte und ſprach noch nach Jahren von der ent
ſetzlichen Berliner Schneiderarbeit, der er beinahe zum Opfer ge
fallen wäre. Kainz nahm dies Zeichen als Symbol, prüfte darauf-
hin ſofort ſeinen geſamten äußeren Menſchen und entdeckte da
macherlei, was weder zu ihm noch zu der alten Kulturſtadt paſſen
wollte. Berlin hatte ihn nur in üppigem Lockenſchmuck geſehen,
ſolange er am Deutſchen, am „Oſtend- und am Leſſingtheater
engagiert war. Und die Locken waren zwar feſt angewachſen,
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uniſform, den Arm in der Binde: Alex. Sie kamen etwas
früh, und ſo war noch Zeit, die Bekannten in den Logen
einer Muſterung zu unterziehen, zu ſpötteln und von jedem
die kleine Geſchichte zu erzählen, die man in Wien von
jedem Menſchen weiß, der das ſiebzehnte Jahr erreicht
und das ſiebzigſte nicht überſchritten hat.

Auf der Bühne guckte eine kleine Choriſtin durch das
Loch des Vorhangs und ſchrie verzückt einer Kollegin zu:

„Der Alex Krummersberg iſt im Theater, in der
zweiten Loge links! Gott, iſt der feſchh Und den Arm
trägt er in der Binde. Ob der auch mit war bei Tarnow?

Und die zwei Mädel ſind gewiß ſeine Schweſtern
Jrma Szolnoky hörte die Worte und wurde aufmerk-

ſamer. Der Name war ihr nicht unbekannt. Sie hatte
ſchon in Budapeſt von Alex gehört. Jhre Verhältniſſe waren
etwas zerrüttet, und ſie konnte eine gründliche Auffriſchung
ihrer Finanzen gebrauchen. Die großen Toiletten, mit
denen ſie in kluger Erkenntnis ihr kleines Talent unter-
ſtrich, verſchlangen Unſummen

Als der Vorhang in die Höhe ging, und die beliebt
Diva, von einem Beifallsſturm empfangen, auftrat, grüßte
ſie nach der Loge hinüber, in der Aler Krummersberg ſaß,

„und Aler „flog“ natürlich ſofort darauf und hatte nur den
einen Wunſch, ſeine Schweſter und die Freundin mit ihrer
Anſtandsdame auf gute Art los zu werden, um Bewegungs-
freiheit zu gewinnen. Aber die Mädel waren ſo in Ent-
zücken verſunken, daß ſelbſt ein ſo ousgepichter Egoiſt wie
Alerx nicht das Herz hatte, ſie unter dem Vorwande, das
Stück ſei unpaſſend, oder einem anderen ähnlichen Grund
nach Hauſe zu ſchicken.

Jm zweiten Akt ſang Jrma Szolnoky ein kleines altes
Schäferlied mit „pikanten“ Schlußwendungen als Einlage.
Viel Beifall dankte für das mit gewagter Keckheit vorge-
tragene Lied. Mit einer plötzlichen Aufwallung eines ge-
wiſſen Verantwortlichkeitsgefühls ſah ſich Alex in der Loge
um. Die Mädel hatten natürlich nichts begriffen als die
Worte, der Sinn war ihnen vollſtändig entgangen.

An dieſem Abend brachte Aler Krummersberg die
Damen nur bis an den Wagen, ſchützte ein Zuſammenſein
mit Kameraden vor und verſchwand mit einem Seufzer
der Erleichterung durch das „Bühnentürl“, als der Wagen
davongerollt war. Die Ereigniſſe nahmen ihren Lauf
Die perſönliche Bekanntſchaft Jrma Szolnokvs befeſtigte
den Eindruck, den Alex von ihr gewonnen. Er war auf
fallend wenig in dem kleinen Palais in Hietzing zu ſehen,
und Komteſſe Giſis Stimmung wurde immer trauriger

Und dann kam Puſſis Geburtstag, und es war große
Geſellſchaft geladen, alle Söhne der Adelsfamilien, mit
denen man verkehrte, ſoweit ſie nicht im Felde ſtanden,
und eine Schar junger hübſcher Komteſſen, und Aler
mußte, ob er wollte oder nicht, dem Feſt durch ſeine An
weſenheit die gehörige Weihe verleihen Jeder trug
etwas zur Feier bei, es wurde Klavier geſpielt, geſungen.
Alles natürlich bewegte ſich auf dem gewiſſen Komteſſen

mee SSA eraber ſie waren künſtlich gedreht. Tag für Tag erübrigte dieſer
ewig beſchäftigte, unruhige Menſch die tote Zeit für den Haar-
kräusler! Das geſchah freilich immer ganz unbewußt, etwa des
Abends in der Schminkſtube, wenn er für den Romeo oder den
Carlos hergerichtet wurde. Jn Wien aber legte er die letzte
Komödianteneitelkeit ab, ſtrich das nach und nach auch lichier
werdende Haar glatt, ſcheitelte es ſeitlich und erſchien nun eben
ſogern in dieſer alltäglichen Schlichtheit auf der Bühne, wie er
früher den Tituskopf der Theaterhelden ins Leben mitgenommen

tte.
Zum Schluß noch eine ſcherzhafte Anekdote aus ſeiner erſten

Zeit. Ferdinand Gregorie erzählt hier, wie er mit Kaing zu
ſammen in Leipzig ein Gaſtſpiel gab. Kainz hatte nicht die
beſten Erinnerungen an dieſe Stadt, denn er war unter der
Doppeldirektion Auguſt Förſter-Angelo Neumann (1876) vom
Publikum wiederholt verhöhnt worden. Man nannte ihn den
„Kanarienvogel“, weil er immer einen knallgelben Ueberzieher
trug, und als er einmal auf der Bühne zu einem ſchwarzen über-
gegangen war, rief einer von der Galerie herab: „Ach, dr Ganar-
jenvochel is in de Dinde gefall'n!“ Von ſeinem allererſten Leip
ziger Auftreten her hatte er eine ähnliche Anekdote im Gedächtnis
Förſter ließ ihn unbedachterweiſe in einem franzöſiſchen Salon
ſtück als Verführer debütieren, und der extravagante Jüngling
bemühte leider keinen Haarſchneider, um ſich vorher ſeiner
Simſonslocken zu entledigen. Als er nun am nächſten Abend er
wartungsvoll Cercle zu halten ſich anſchickte, im Stehparkterre,
wo ſich das ſchauſpieleriſche Grünzeug ſammelte, um möglichſt
gründliche Urteile über die oben auftretenden Kollegen fällen zu
können, ſagte einer zu ihm:, Sie, wo waren Sie denn geſtern?
Da gab's endlich mal was zum Lachen! Da ſtand einer oben, der
hat richtig ausgeſehen wie ein Affe!“ Der Affe war Kainz.

Allerlei Luſtiges
Dienſtpflicht der Frau. Nach langer Zeit der Abweſenherr

kehrt der Vater aus dem Felde zu ſeiner Familie nach Düſſel-
dorf zurück. Der Vater, der zu ſeinem gweijährigen Töchterchen
ſehr nachgiebig und nachſichtig iſt, hat raſch das ganze Vertrauen
des Kindes gewonnen, während es der geſtrengeren Frau
Mutter nur die notwendigſte Aufmerkſamkeit ſchenkt. Als nun
der Vater nach Ablauf ſeines Urlaubs Abſchied nimmt, bittet die
Kleine unter Tränen: „Vater hierbleiben, Mutter in Kieg!“

Dienſtunterricht. Abgekürzter Leitfaden des Vigzefeldwebels

Vor d wch re r d„Alſo Kerls, jetzt werd' ich euch mal die preußi Geſchichtebeibringen. Kennt einer von euch den alten g. ab re
alte Fritz, der hat einen Krückſtock gehabt, und wenn irgendwo
was nicht klappte, da iſt er mit dem Krückſtock dazwiſchen gefahren, daß es m hagelte. Das iſt in h e e S



e e e e e e e eS W 44 453 e 4

Notenblatt, die erſten Töne einer Melodie, die Alex
Krummersberg ſeltſam bekannt erſchien, erklangen, und
das kleine ſüße Stimmchen Giſis ſang. Es war jenes
Lieb, das damals die Szolnoky geſungen hatte.

Ungläubig ſtarrte Alex das roſige Kindergeſicht an,
das ihm zulöchelte Sie ſang das Lied genau mit der
ſelben Betonung wie die Soubrette, mit der vielſagenden
Pauſe vor dem Schlußvers jeder Strophe, der die Zwei-
deutigkeit der Worte ſo ſtark unterſtrich Er ſah, wie die
jungen Leute ſich anſtießen und kicherten. In ſeinem abge
brühten Lebemannsherzen erwachte plötzlich ein Scham
gefühl, das er ſich nicht recht erklären konnte Und dann
ſah er wieder Eiſi an. Der Ausdruck ihres Geſichts ſtrafte
ihre Worte Lügen. Nein, es war unmöglich, daß ſie wußte,
was ſie da ſagte

Er ließ ſie zu Ende ſingen, aber bevor irgendeine Be
merkung an ſie herankommen konnte, trat er auf ſie zu, zog
ſie aus dem Kreis, der ſie umdrängen wollte, fort, in den
Wintergarten hinein

Sie begriff nicht, was er wollte und ſah ihn ganz er
ſchrocken an. aber in den reinen Kinderaugen war deutlich
ein tiefes Gefühl ausgeprägt, und er empfand zum erſten
Jl eine unverſtändliche Freude darüber, daß es ihm
galt

„Aber Giſi, wie konnten Sie nur dieſes Lied ſingen?“
„Hab ich es ſchlecht geſungen? Und ich habe es ſo

ſtudiert ich hab gemerkt, daß es Jhnen an jenem
Abend im Theater an der Wien ſo gefallen hat, und wollte
Jhnen eine Freude machen

„Mir? Mir?
„Ja, und da bin ich eigens ganz heimlich zu der Szol

noky gegangen und hab's mir bei ihr einſtudieren laſſen
für zweihundert Kronen, und es war eine Rieſenmüh
und gar nicht leicht, immer ſtatt zur Klavierſtund, dahin
zu fahren.

„Bei der Szolnoky
Es überlief ihn bei dem Gedanken, daß dieſes behütete

Kind in dieſe leichtfertige Umgebung geraten war Und
dann überfiel ihn eine wahnwitze Wut auf jenes Geſchöpf,
das ſich nicht geſcheut hatte, ſeine frivolen Mätzchen dieſem
kleinen Mädel beizubringen.

„Erzählen Sie mir Giſi, wie's war!“
„Sie iſt ja ein bißchen komiſch, die Szolnoky. ger

habe natürlich meinen Namen nicht genannt, aber ſie hat
geſagt, ſie müſſe mich ſchon irgendwo geſehen haben
und zufrieden war ſie gar nicht mit mir, ich hab mich wohl
ſehr blöd angeſtellt und ihre Erklärungen habe äch nicht
begriffen.“

„Sie müſſen ghnen laſſen ahnen, was Sie nicht
ausſprechen hat ſie immer geſchrien. „Jch kann Jhnen
ſagen, ich war froh, als ich draußen war
Allex Krummersberg ſtarrte ſie unverwandt an.
Mit einemmal erſchien ihm dieſes unbeſchriebene Blatt be
gehrenswerter als alle Soubretten der Welt.

Giſi, verſprich mir, daß du das Lied nie mehr ſingen

Sie wurde dunkelrot bei dem „Du“ und ſah ihn er-
ſchrocken an.

„Außer einmal, nach unſerer Gochgzeit, dann will ich's
dir e Oder willſt du mich vielleicht nicht?“

„Jch hab dich lieb, Mädel!“
Das war Alex Krummersbergs ganze Liebeserklärung,

aber ſie genügte
Die Mamas der Wiener Geſellſchaft ſprachen noch eine

ganze Weile von der fabelhaften Ungehörigkeit der Giſi
Schletteregg, die ſo frivole Lieder geſungen, daß ein Wacht
meiſter hätte erröten müſſen und von der unbegreiflichen
Geſchmacksrickhtung des Grafen Krummersberg, der ſich
gerade daraufhin mit ihr verlobt habe. Die jungen Kom
teſſen ſeufzten, weil ſie alle die Giſi Schletteregg beneide-
en, und die jungen Leute beſchloſſen, der künftigen Gräfin
Krummersberg-Widrin eifrig zu huldigen, denn ein Mäd-
chen, T ſolche Lieder ſang, würde ſpäter eine ſehr luſtige
Frau ſein.

Der Faſan
Der prächtige Vo d j wieder beginnt, iſteigentlich ein Fremdling u aber ſchon ſert o

e ſchon langi ä lernte. Auch bei den gr ömi tr ei großen römiſchen Gaſ
ges ein bewundertes Prunkgericht ab. Jn Deutſchland ſetzte

dem Mittelalter ein.
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entzückend in einem weißenan den Flügel reichte dem Klavierſpieler ein Neue Bücher
Das Reich von morgen. Roman von Karl Figdor.

Preis geb. 3 Mark. Verlag von Ullſtein Co., Berlin SW.
Drei große Schauplätze hat der Roman von Karl Figdor: das
von zerfallenen Kanälen durchzogene, einer neuen Fruchtbarkeit
e nharrende Meſopotamien, Stambul mit ſeinen Moſcheen

ärten, ſeinen Türmen und Baſtionen, mit den ſchönen
des Bosporus, und das Berlin des Sommers 1914.

Abendland und Morgenland eint das farbenreiche, in ſtarkem
Tempo geführte Werk. Unter den Blütenßäumen am Tigris
beginnt es, auf den Schutthalden, die einſtmals die Burg der
Kalifen waren, auf den gelben Fluten des langſam ſtrömenden
Euphrat und auf dem Hügel des alten Babylon. Machtvoll
erhebt ſich nahe dieſen Ruinen einer fernen Vergangenheit das
ſtolze Werk der Zukunft, die deutſche Bagdadbahn. Hoch über
dem Fluß iſt die Station Dſcherablus gebaut, deren hallende
Arbeitsſtätten Figdor ſchildert. Ein junger deutſcher Jfroh von ſtütmiſher Hoffnung, und eine blonde junge tſche
ſind die Hauptgeſtalten des Romans.

Mein Dörfl im Krieg. Von Franz Schrönghamer-
Heimdal. Herderſche Verlagshandlung Freiburg i. Br. Preis
1,80 Mk., kart. 2,20 Mk. Ein neues Buch von Schrönghamer-
Heimdal iſt immer eine Ueberraſchung für ſeine zahlreichen
re beſonders wenn es ein Heimatbüch iſt wie „Dörfl im
rieg“. Nachdem er den Krieg als Kämpfer mitgemacht, hat er
ſich auch daheim im Dörfl umgeſehen, wie dort dieſes gewaltige
Welt geſchehen gewirkt. Und was er uns davon in Ernſt und
Scherz zu ſingen und zu ſagen weiß, wird ſeine früheren
Freunde noch mehr. für ihn begeiſtern und ihm neue gewinnen.
Denn dieſes Büchlein wird nicht veralten, es wird auch ferneren
Geſchlechtern noch Kunde geben, wie h t und gottergeben,
wie ſtark und treu das bayriſche Walddörflein im Weltkrieg
war: ein dauerndes Denkmal dörflichen Heldentums in ſchwer
ſter Zeit.

—Jrland. Von Dr. Julius Pokorny, Wien. (Perthes
Kleine Völker und Länderkunde.) Preis gebunden 3 Mk.
Verlag Friedrich Andreas Perthes A.G. Gotha. Als erſten
Band der neuen Sammlung Kleine Völker- und Länderkunde
bringt der Verlag Friedrich Andreas Perthes A.G. Gotha einen
Band „Jrland“ von Dr. Julius Pokorny, dem Wiener Kel
tiſten, heraus. Die Sammlung hat ſich, wie die Einführung
angibt, die Förderung unſerer praktiſchen Auslandsarbeit zum

iele geſetzt; ſie möchte in einer Reihe von Einzelbänden die
tniſſe vermitteln, die für unſere gegenwärtige und künftige

Arbeit mit und in fremden Ländern wünſchenswert ſind. Po
korny gibt eine ganz ſachliche Darſtellung des Geſchickes der
grünen Jnſel, die zu einer furchtbaren Anklage gegen engliſche
Unterdrückung und engliſche Heuchelei wird. Ueberzeugend weiſt
der Verfaſſer nach, daß der Boden des „armen wilden Jrland“
reiche Schätze birgt, die unter engliſcher Herrſchaft nicht gehoben
werden dürfen. Die geographiſche Lage würde Jrland zu einer
wichtigen Station im Europa-Amerika-Verkehr machen, wenn
nicht die britiſche Regierung ſeit Jahrzehnten dieſe Möglichkeit
abſichtlich hintertriebe. Der Band iſt mit außerordentlicher

Prof. Dr. O.

iſche geſchrieben Zwei überſichtliche e Karte
Sachkenntnis und
erleichtern das Verſtändnis.

Freiherr von Dungern. Preis gebunden 8 M
Ver Friedrich Andreas Perthes A.G. Gotha. Zugleich mit
dem d Irland von Dr. Pokorny liegt aus der Sammlu
Perthes' Kleine Völker und Länderku auch Rumänien
von Freiherrn von Dungern in Graz vor. Hier tritt ein vor
züglicher Kenner der rumäniſchen Zuſtände in Vergangenheit
und Gegenwart mit einer Arbeit auf den Plan, die weder durch
allgzugr Ausführlichkeit dem Laien die Lektüre unmözlich
macht, noch auch ſich mit bloßer Anhäufung von ſtatiſtiſe

Material begnügt. Wichard WSchriften über Beethoven von Ri agneHerausgegeben von Prof. Dr. R. Sternfeld. Geheftet 2 V
gebunden 2,50 Mk. (Verlag von Breitkopf Härtel und C. F.
W. Siegels Muſikalienhandlung [R. Linnemann], beide in LeipzigDem ſt geäußerten Wunſche nach einer Zuſammenſtellung der

Schriften Wagners über Beethoven kommt dieſe Sammlung ent.
gegen. Von der berühmten Jugendnovelle „Eine Pilgerfahrt zu
Beethoven“ bis zu der letzten tiefgründigen Schrift „Beethoven“
überſchauen wir die nie raſtende geiſtige Beſchäftigung Wagners
mit dem Menſchen und dem Muſiker, den er als höchſten Genius,
als Leitſtern ſeines Lebens verehrt hat. Wer könnte beſſer als
der große Nachfolger den Leſer einführen in das Geheimnis des
Beethovenſchen Geiſtes und Schaffens, wer verſtändnisvoler
und begeiſternder über die Meiſterwerke, ertüren und
Symphonien, beſonders über die „neunte Symphonie ſprechen,
als der kongeniale Künſtler, der die Herrlichkeit dieſer Muſik im
tiefſten empfand und ſie praktiſch nachſchaffend zu neuem Leben
erweckt hat? Alle Verehrer Beethovens und Wagners werden
das Erſcheinen dieſer vortrefflichen Sammlung mit Freude be
grüßen.

Das Problem der modernen Klaviertechnik von Eugen
Tetze l. 2., umgearbeitete Auflage. Geheftet 5 Mark, gebun-
den 6 Mark. Verlag von Breitkopf Härtel in Leipzig. Seit
dem im Jahre 1909 erfolgten erſtmaligen Erſcheinen dieſes
Buches haben ſich die Verhältniſſe auf dem Gebiete der Klavier
Pädagogik ziemlich bedeutend geändert. Der Verfaſſer hat die
Ergebniſſe ſeiner fortgeſetzten ernſten Studien auf dieſem Ge
biet ſorgfältig geſammelt und ſie in der jetzt vorliegenden Auf-
lage vereinigt. Aus einer Zeitſchrift iſt ein ſelbſtändiges Lehr
buch geworden. Obgleich ſich das Buch zur „Gewichtstechnit
bekennt, vertritt es doch eine vollſtändig neue Lehre, die etne
Vereinigung einander gegenübergeſtellter Betrachtungsweiſen
darſtellt. Indem ſie jedem dieſer Faktoren die ihm zufallende
Bedeutung beilegt, ſetzt ſie zugleich die aktive Fingertätigkeit
in ihr altes Recht ein.

mVorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

e e Leo EREL|C,A,UsE,

Sür unſere Hrauen
Fettloſer Stoßſeufzer!

Nach der Melodie: „O alte Burſchenherrlichkeit“)
O alte Butt-cherrlichkeit,
Wohin biſt du geraten?
Wann kehrſt du wieder, fette Zeit,
Du Zeit der Schweinebraten?
Vergebens ſpähe ich umher,
Jch finde deine Butter mehr;
O jerum, jerum, jerum,
O quae mutatio vreruml

Die Wäſche iſt bedeckt mit Staub,
Denn Seife gibt es nimmer,

o Die Wolle ward des Staates Raub,
Die Stiefel geh'n in Trümmer;
Beſchlagnahmt iſt die Kuh, das Schwein,
Und ohne Zucker kocht man ein;
O jerum, jerum, jerum,
O quae mutatio rerum!

Wo iſt des Ofens Meſſingtür,
Sie wird nicht mehr erneuert,
Den Kupferkeſſel nahm man mir,
Jch hatt' ihn erſt geſcheuert;
Es fehlt, o arges Mißgeſchick,
Sogar zum Hängen ſchon der Strick,
O jerum, jerum, jerum,
O quae mutatio rerum!

Allein das rechte deutſche Herz
Kann nimmermehr verzagen,

Das, was ich ſchrieb, iſt mur ein Scherz,
Wir könnens noch ertragen;
Und wer da ſchimpft und brummt gar ſehr,
Der trägt die Laſt noch mal ſo ſchwer,
Es nützen keine Klagen,
Das iſt ohn' alles Fragen

Drum Brüder! Reichet Euch die Hand
Wir wollen hoffend warten,
Wir haben moch Kartoffelland
Und noch Kartoffelkarten;
Slingt an und hebt die Gläſer boch,
Die alten Deutſchen leben noch,
Wenn ihnen auch, o jerum,
So manches fehlt, der rerum!

Haferkorn.
Von der Oſtpreußiſchen Frauenhülfe

Neben der großen Hilfstätigkeit, die die Oſtpreußiſche Frauen
hülfe, unterſtützt von den anderen Provinzial und Kreisverbän
den der großen Wohlfahrtsorganiſation unſeres Vaterlandes, für
die verwüſteten Städte und Ortſchaften der Provinz leiſten konnte,
darf auch ihre Arbeit in den vom Kriege verſchont gebliebenen
Gemeinden nicht überſehen werden. Es muß dabei vor allen
Dingen auf Königsberg hingewieſen werden, wie aus dem nun
mehr veröffentlichten Bericht über die Jahresverſammlung des
Provinzialverbandes hervorgeht, der unlängſt in Allenſtein unter
regſter Teilnahme aus allen Gegenden Preußens, Anhalts und
Braunſchweigs tagte. Es heißt darin:

„Jn Königsberg werden von ca. 400 Damen 15 000 Fälle
behandelt und monatlich 300 000 Mark verteilt. Dabei beſuchen
die Mitglieder die Frauen, gewinnen einen Einblick in die
häuslichen Verhältniſſe und ſtehen den Frauen mit Rat und
Tat zur Seite. Es fehlt der einen oder anderen an Arbeit.
Die Frauenhülfen teilen ſelbſt Arbeit aus. Sie laſſen für die
Truppen im Felde oder für das Bekleidungsamt nähen und
ſtricken, ſo beſonders in Fiſchhauſen. Finden ſich einige, be
ſonders Heimarbeiterinnen, denen eine Erholung nötig iſt,
dann ſchaffen die Frauenhülfen ihnen einen Erhol ungsaufent-
halt in unſerem Hauſe in Neukuhren. So ſind 40 Perſonen,
darunter 20 Heimarbeiterinnen, nach Neukuhren geſandt
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gallert mit Vanilletunke.

Man ſpricht heute ſo viel von einem Deenſtjahr der Frap.
Der Ausdruck iſt etwas unglücklich gewählt: was unſerer Jung-
mädchenwelt vor allem fehlt, iſt ein ein- oder ein halbjährizes
Lehrjahr, in den ſie die Führung des Haushaltes, Kinderpflege,
Krankenpflege, ſoziale Hilſsarbeit lernt. Wir planen mit
dieſem Lehrjahr in unſerem Haus in Neukuhren noch in dieſem
Winter einen Verſuch zu machen und hoffen, daß wir cuch von
der ver für dieſe Arbeit reichliche Unterſtützung erhalten
werden.“

Es iſt auch bezeichnend, daß die Zahl der Frauenhülfen en
Oſtpreußen von 160 vor auf 230 nach dem Kriege geſtiegen iſt.

Aus dem Küchenrrich
Wochenſpeiſezettel. Montag: Pflaumenſuppe, Hohl-

nudeln mit Tomatentunke, Griespudding mit Fruchttunke.
Dienstag: Bohnenſuppe, Heringskartoffelſpeiſe“). Mitt-
woch Graupenſuppe mit Kartoffeln und Möhren, Frucht

Donnerstag Haferflocken-
ſuppe, Kohlrollen mit würziger Tunke**). Freitag: Kar-
toffelſuppe, marinierter Hering mit ſaurer Gurke, geſchmorte
Birnen. Sonnabend Pilzſuppe, Krautbratlinge mit
Gurkenſalat. Sonntag Gemüſeſuppe mit Semmelklösß-
chen, Schnitzel mit Tomatenſalat, Weintrauben.

Heringskartoffelſpeiſe. Drei ſchöne Heringe wäſſert man
gründlich, enthäutet und entgrätet ſie, wiegt ſie darauf fein.
114 Kilogramm Kartoffeln kocht man am Tage vorher, läßt ſie
erkalten und dreht ſie durch. Auch ſchmort man 250 Gramm
Pfifferlinge im eigenen Saft und hackt ſie gröblich. Man mengt
die Kartoffgln mit den gewiegten Heringen und Pilzen, tut zwei
Teelöffel voll Eierſparpulver daran, gibt geriebene Zwiebel, ge
wiegte Peterſilie und etwas von der Pilzſchmorbrühe dazu und
füllt die Maſſe in eine eingefettete Form, in der man die Speiſe
lichtbraun bäckt. Man ſtürzt ſie und umgibt ſie beim Anrichten
mit einem Bohnengemüſe.

Kohlrollen mit würziger Tunke. Von großem Weißtohl-
kopf löſt man die guten großen Blätter und kocht ſie in ſieden
dem Waſſer bis die ſtarken Rippen der Blätter ſich biegen laſſen.
Dann gibt man die Kohlblätter auf ein Sieb, überſpült ſie mit
kaltem Waſſer und läßt ſie gut abtropfen. Man bereitet aus dem

weichgekochten gehackten Kohlinnern, gehackten geſchmorten Pfif-

Kohlrollen und richtet dieſe mit der Tunke überfüllt an.

»ſtrichen und wieder aufgekocht.

ferlingen und einigen geriebenen Kartoffeln nebſt etwas gewieg-
tem Fleiſch, wenn es zur Verfügung ſteht, mit angerührtem
Eierſparpulver, gehackter Zwiebel, Salz und Muskatnuß ein
Füllſel, mit dem man die Kohlblätter dünn beſtreicht. Sie
werden aufgerollt und nebeneinander feſt in einen Kochtopf, den
man mit Fett einſtreicht, gelegt, mit etwas Kochwaſſer des
Kohls und Schmorbrühe der Pfifferlinge überfüllt, eine ge
hackte Pfeffergurke, ein Glas Apfelwein und ein Löffel kleine
Perlzwiebeln zugefügt und darin die Kohlrollen gargeſchmort.
Man rührt etwas Mehl glatt, gibt es an die Tunke der e

Salz
kartoffeln gibt man dazu.

Krautbratlinge. Man dämpft eine große Zwiebel in Fett
hellgelb, gibt 1 Pfund geſchnittenen Weißkohl und ein Glas
Waſſer hinzu, läßt es gut durchkochen und ſtellt es am beſten
über Nacht in die Kochkiſte. Unter das weichgekochte und er
kaltete Kraut rührt man Pfund Haferflocken, etwas Tomaten-
mark, etwas Maggiſuppenwürze und läßt das Ganze 2 Stunden
ſtehen. Dann ſticht man die Maſſe löffelweiſe ab und brät die
kleinen Kuchen auf beiden Seiten hellbraun.

Tomatenſaft. Die Tomaten werden gewaſchen und zer-
brochen (nicht mit Meſſer ſchneiden!) und mit möglichſt wenig
Waſſer weich gekocht. Der Brei wird durch ein Haarſieb ge

Nach dem Kochen ſetzt man auf
1 Kilogramm Saft 1 Gramm in wenig warmem Waſſer auf-
e benzoeſaures Natron hinzu und füllt den Saft heiß in

iße Flaſchen (auch Brunnenflaſchen!), die man verkorkt und
mit Gelatine verſchließt. Dieſer Saft kann nicht nur zu
Suppen, Tunken uſw., ſondern auch zur Bereitung von Gallert
gebraucht werden. Dann darf man den Brei nicht durch Haar
ſieb ſtreichen, ſondern muß ihn durch ein Tuch laufen laſſen,
weil das Gallert ſonſt unklar wird.
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